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Information in der Mutterſchule. 


(Von Johann Amos Comenius.) 


(Schluß.) 
Das V. Capitel. 
Wie die Jugendt in ihrer geſundtheit ſol erhalten und ge⸗ 
vbet werden. 
Orandum est, ut sit sana mens in corpore sano: hat einer gefagt, 
daß iſt, man ſoll beten, daß man in einem geſunden leibe eine geſunde ſeele 
habe. Nicht allein aber ſol man beten, ſondern ſich auch dahin bearbeiten, 


weil Gott die arbeitenden ſegnet. 

Weil aber die Kinder ſelbſt dahin ſich nicht bemühen können, noch vor 
ſich ſelbſt (ſonderlich in der erſten Kindtheit) beten: ſo gebüret den Eltern, 
daß fie fie vertretten, vnd was fie auff die welt erzeiget haben, auch geſundt 
zu erhalten, vnndt zur ehre Gottes aufzuziehen, ſich befleiſſen. 

Vor allen dingen aber, weil fie die Kinder nicht vben können, fie leben 
dann: fie ſindt auch friſch vnd geſund, (denn mit vngeſunden vnd breſt⸗ 
hafften Kindern iſt vbel etwas anzufangen) ſoll das der Eltern erſte forge 
ſein, daß ſie ihre Kinder in gutter geſundtheit erhalten. Welches, weils an 
den Müttern meiſtens gelegen ijt, wollen wir ihnen allhie nötige vermahs 
nung thun, Alß nemblich 

I. Wenn eine Chriſtliche Matron mercket, daß Gott der Schöpffer 
aller dinge in ihrem leibe anfänget zu formiren, ſoll fie vber alle andere 
zeit from vnd andächtig fein, vndt Gott umb hülff vnd ſegen, damit die 
frucht vnter ihrem hertzen wol formiret unnd ſelig zur welt gebohren wers 
den möge, eyferig anruffen. 

II. Hernachmals iſt den Müttern von nöthen, fleißig auff ſich ſelbſt 
achtung zu geben, damit ſie ihrer leibes frucht nicht jrgendts einen ſchaden 
zufügen. 

Vors erſte aber ſollen fie ſich mäßig halten vnndt gutte diaetum in 
acht nehmen, damit ſie nicht mit freßen vnd ſauffen oder vnzeitlichem faſten, 
viel weniger mit purgationibus, Aderlaſſen, erkältung ꝛc. die frucht er⸗ 
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ſeuffen, oder verdörren, oder ja ſonſt ſchwächen. Darumb ſie, ſo lang ſie 
ſchwanger gehen, ſolcher dinge ſich enthalten ſollen. 

Zum andern ſollen ſie ſich auch hütten, daß ſie nicht ſchädlich ſtraucheln, 
fallen, ſtoſſen, oder auch vnvorſichtig treten: weil mit dieſem allem der leis 
bes frucht (alß einem zarten geſchöpff) ſchaden zugefüget werden kan. 

Zum Dritten, ſoll eine ſchwangere Matron ihre affecten in acht 
nehmen, daß ſie nicht geſchwinde erſchrecke, oder ſich erzürne, oder ſchwere 
ſorgen führe, ꝛc. ſonſt wirdt das Kind auch furchtſam, boßhafftig vnnd 
melancholiſch fein. Ja geſchwinder zorn vnnd erſchrecknüß vervrfaden 
vnter weilen der leibes frucht den todt vnd mißgeburt, oder zum wenigſten 
ſchwache geſundtheit. 

Zum vierdten, die eußerlichen geberden ſoll die Mutter auch in acht 
haben, daß ſie nicht zu ſchläfferig, zu träg, zu müßig ſey: ſondern friſch, 
wacker vnd behende vmb alle mögliche arbeyt. Denn wie fie in folder zeit 
ſelbſt ijt, alſo wird hernach das Kind auch werden ꝛc. Von andern nötigen 
punckten können threwe erfahrne Medici und die hebammen den Müttern 
weitere information thun. 

III. Wenn das Kind nun zur welt gebohren iſt, ſollen die Eltern ſein 
zartes cörperlein, neben warmen vnd weichen betlein, auch mit beqvemer 
nahrung verſorgen. Vornemblich aber ſol man darauff bedacht ſein, daß 
eine jegliche Mutter ſelbſt Mutter ſey, vnd ihr fleiſch nicht von ſich ſtoſſe: 
das iſt, was ſie in ihrem leibe mit ihrem blut ernehret hat, ſie auch deme 
die von ihrem leib nach des Schöpffers ordnung kommende nahrung ihre 
milch nicht mißgönne. Weil aber dawieder ein vnlöblicher, ſchädlicher vnd 
grewlicher brauch eingeſchlichen iſt, das etliche Mütter (gemeinlich Adeliche 
perſonen) ihre Kinder ſelbſt nicht nehren wollen, ſondern vertrawen ſie 
frembden weibern: iſt es hochvonnöthen, daß man da wieder eyfere vnd die 
Eltern wie ſie in dieſem fall gröſſere vernunfft brauchen ſollen, vnterrichte. 


Vnnd zwar je mehr dieſer vnrath eingerifjen iſt vnd fic) vermehret hat, deſto 


weniger muß man datzu ſtille ſchweigen. In ſonderheit an dieſem ort, da 
man auff ernewerung außm grund aller gutter ordnung bedacht zu fein, ver⸗ 
mahnung thun wil. Sage derowegen, daß ſolch abſetzen der Kinder von 
den leiblichen Müttern, vndt ſolche aufferziehung mit frembder milch, (wan 
fie auſſer euſerſter nott, vnd nur der natürlichen mühe vnd vngemad ſich zu 
entbrechen, fürgenommen wirdt). 

1. Wieder Gott vnd die natur ſtreite. 

2. Den Kindern ſchädlich ſey. 

3. Den Müttern auch ſelber ſchaden bringt: 

4. Vnd der rechten Ehrbarkeit vnd zucht zuwider laufft. 

Daß es wieder die Natur ſtreite, iſt daher offenbahr, daß kein gleiches 
exempel vnter den wilden thieren gefunden wird. Die Wolfinnen, Berinnen, 
Löwinnen, Leopartin, vnd andere wilde thier, ſeugen ihre jungen mit ihren 
eigenen brüſten: ſollen dan wol die Gebährerin des menſchlichen ge— 
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ſchlechtes vnbarmhertziger fein, denn ſolche thier? (Meinet das nicht Gott 
beym Propheten Jeremia in ſeinen Klagliedern 4, 3. Die Drachen reichen 
die brüſte ihren jungen vnd ſeugen ſie: Aber die tochter meines volcks muß 
vnbarmhertzig fein, wie ein ſtrauß in der wüſten!) Wie ſolte das nicht 
wieder die natur ſein, ſein eigen blut, ſein eigen fleiſch von ſich ſtoſſen? 
feiner eigenen leibes frucht, welche fie vnter ihrem bergen fo viel Monat 
getragen, mit eigenem blute genehret, hernach die milch verſagen? Vnnd 
zwar die milch, welche Gott nicht ihnen, ſondern den Kindern zur notturfft 
ſchaffet? weil ſie nicht zu ander zeit, alß nur allein, wenn ein Kindlein zur 
welt gebohren wird, ſich ſehen leſt: weme zu gutt, alß eben dem Kindlein? 
Verkehren alſo Gotte dem Herren die ſeine ordnung, welche ein ding nicht 
datzu, wartzu er es verordnet, gebrauchen. 

Zum andern, es were den Kindern viel geſünder, ihrer Mütter briifte 
ſaugen, denn frembder weiber, weil ſie mit der Mutter blut im leibe ſich zu 
nehren, ſchon gewohnet ſind. Vber das, werden ſie ihren Eltern an eigen— 
ſchafften vnd tugenden viel ähnlicher, denn fie ſonſt fein. 

Es bezeuget der berühmte Philosophus Favorinus, daß, gleich wie 
der ſaame eine verborgene krafft den leib vnd gemütt auf die art ſeines ur— 
ſprungs zu formiren, in ſich hat, alſo nicht weniger die Milch: welches er 
mit exempel der Lämblein vnd bodlein bekrefftiget. Denn gleich wie die 
Lämblein, welche von den ziegen geſeuget werden, viel grobere wolle haben, 
denn die, welche von ihren eigenen Müttern erzogen werden: Vnd hergegen 
die böcklein, wenn fie von den ſchaffen geſpeiſet werden, kleinere vnd weichere 
haar bekommen, die der ſchaffe wolle nicht ungleich ſindt. Wer ſiehet daher 
nicht, daß die Kinder mit frembder milch erzogen, nicht der Eltern, ſondern 
frembder Leute art an ſich nehmen? Laſſen die Eheleute ihre garten mit 
frembdem ſaamen nicht beſeen, warumb laſſen ſie ihre pfläntzlein mit fremb— 
dem regen begieſſen? Hat der Vatter ſeine Natur dem Kinde mitgetheilet, 
warumb ſoll es die Mutter auch nicht thun? warumb ſollen ſie zum wenig— 
ſten einen dritten drein mengen? Hat doch Gott zwo Perſonen, alß die er 
gnugſam zu ſein Kinder zu zeugen, erkandt, in der Ehe zuſammen gefüget, 
warumb laſſet mans denn nicht dabey beruhen? Doch ſolte es ja jemanden 
vnd bißweilen zugelaſſen werden, ſo ſolte es in zwifachem zufall geſchehen: 
Alß Erſtlich, wenn die rechte Mutter mit einer anfälligen vnndt gefährlichen 
kranckheit behafftet iſt, da könte man, das Kindt vor der gleichen kranckheit 
zu erhalten, einer andern Ammen es vertrawen. Zum andern, wenn die 
Mutter voll böſer affecten were, zornig, neidiſch, unnd dergleichen, vnd 
mann eine ehrliche tugentſame Perſon zur Amme haben könte, ſo möchte 
mans auch alſo machen, daß das Kindt beſſerer tugenden, alß ſie die Mutter 
hat, fähig zu werden, einer andern vbergeben würde. Daß aber, (wie es 
jtziger zeit zugehet,) auch die edelſte, tugendtſambſte, ehrlichſte Matronen, 
ihre zarte Frucht oftermahls leichtfertigen, vnflätigen, verlauffenen, gott⸗ 
loſen, ja offt vngeſunden Weibern, denn die Mütter ſelbſt ſindt, vertrawen, 
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das iſt ja unerträglich; weil die liebe Kinder dadurch in gewiſſe leibes oder 
ſeelen vergifftung leicht gerathen können. Vnnd dürffen ſich ſolche Eltern 
nicht wundern, wenn ihre Kinder ihnen nicht nacharten, vndt aus ihren 
tugendtſamen fußſtapffen tretten: weil nach dem Lateiniſchen ſprichwort 
cum lacte imbibitur nequitia, junge Kinder ſeugen mit der milch entweder 
tugend oder boßheit. 

Zum dritten, in dem ſolche zärtliche Mütter ſchön zu bleiben, müh vndt 
vberlaſt zu entgehen vermeinen, kompt es, daß ſie ſich offtmahls eben dadurch 
nicht allein der ſchönheit, ſondern auch der geſundtheit, ja gar ihres lebens 
berauben: denn ſolche ſäuglinge ſindt ihrer Mütter ärtzte, vnndt benehmen 
ihnen viel im leibe verborgene gebrächen, oder böſe feuchtigkeiten, daher eine 
kranckheit entſtehen könte, wie obgemelter autor ſolches weit leiftig erweiſet. 
Dahero denn jener gewaltige Mann, Plutarchus, ein beſonderes büchlein 
zu ſchreiben, vnd die Mütter ihrer pflicht, datzu fie Gott vndt die natur vers 
bunden, zu erinnern, gezwungen geweſen. Gellius aber ſchreibet, ſolche 
Mütter ſollen nicht Mütter heißen, welche ihrem beruff nicht wollen ein ge— 
nügen thun: vndt drewet ihnen alles vnglück auf den half. 

Endtlich, ſo ſtreitet ſolch der Kinder von den Mutter brüſten ſtoſſen 
wider die Erbarkeit. Didacus Apolephtes ſaget, daß nicht Mütter, ſon⸗ 
dern ſtiff mütter ſein, die ſolches thun, welche ſich offt ein ſtumpfnäſiges 
hündlein auff den armen herumb zu tragen weniger ſchämen, alß ihre eigene 
leibes frucht, ſo ſie gebohren. Welches verlaſſen der frucht, ſagt er, die 
vnvernünfftigen thier, wie viehiſch vnd toll ſie ſein, nicht im brauch haben, 
ſondern fie ſelbſt ernehren vnd ſpeiſen, vnd bey ſich haben, biß fie erwachſen 
vnd abgeleget fein: daß auch offt zwiſchen dem mänlein vnd weiblein ein 
eiffer, welches vnter ihnen beyden der hüter der jungen fein ſoll, enſtehet: 
fahen darumb bißweilen ein gefecht an, ſchlagen, kratzen vnd beiſſen einander 

drumb. Welches ſonderlich an den Affen vnd Bähren erfahren iſt worden. 

Die kleine vögelein, ob ſie gleich bißweilen fünf, ſechs oder mehr junge vnter 
ihren flügeln haben, vnd Gott ſie mit keinen brüſten ſie damit zu nehren 
verſehen, jedoch ſparen ſie keine kunſt noch fleiß, ſo ihnen die natur ein⸗ 
gepflantzet, ihre jungen zu ſpeiſen. 

Vnd was ſolch frembder weiber zu Seugammen brauchen, vor nutz 
bringe, erkläret er mit dreyfachem exempel. Titus der Römiſche Keyſer 
(wie Lampridius ſchreibet) weil er eine vngeſunde vnd ſieche Seugam ge- 
habt, iſt die gantze zeit ſeines lebens mancherley kranckheiten vnterworffen 
geweſen. 

Keyſer Caligula war ein ruchloſer menſch vnd grauſamer Tyrann: 
deſſen ſchuld man weder ſeinem Vatter noch Mutter gegeben, ſondern der 
Seugamen, die ihn geſeuget hatte: welche vber das, daß ſie ſelbſt boßhafftig, 
blutgierig vnd tyranniſch war, noch dartzu die wärtzlein ihrer brüſte mit blut 
beſtriche, vnd alſo daß kind ſaugen lieſſe. Welches er hernach ſo wol ins 
werck richtete, daß er nicht allein gerne blut vergoſſen, ſondern auch daſſelbe 
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von ſeiner wehr mit der zunge abgelecket. Er pflegete auch zu wünſchen, 
daß alle menſchen nur ein haupt hetten, damit er ſie alle in einem ſtreich 
enthaupten köndte. Keyſer Tiberius war ein groſſer weinſäuffer, dieweil 
ſeine Seugame nicht allein vor ſich vber die maſſen voll ſoffe, ſondern auch 
das kindt mit weinſuppen entwehnete. 

Siehe da, ſo viel liegt an einer Seugam, nicht allein den leib, ſondern 
auch die ſitten des kindes zu formieren: daß, ſo ſie kranck vnd ſiech, oder 
auch toll, vnzüchtig vnd laſterhafft, daß Kindt auch gewiß alſo gerhaten 
wirdt. Didacus Apolephtes par: 3. p. 72 etc. Aber gnug davon: 
fromme verſtändige, vndt ihre leibesfrucht rechtliebende Eltern werden 
wiſſen, wotzu ſie dieſe erinnerung anwenden ſollen. 

Neben der milch können hernach die Kinder zu anderen ſpeiſen bey— 
mehlich gewehnet werden: Doch mit vorſichtigkeit, daß man von ſolchen 
ſpeiſen anfange, welche ihrer natürlichen ſpeiſe am aller ähnlichſten ſein, 
nemblich, weich, ſüß, wol verdäwlich. Zur artzney Kinder zu gewehnen 
(wie etliche den brauch haben) iſt ſehr ſchädlich, weil damit, Fürs erſte, die 
natürliche verdawung, vndt alſo auch das wachſen des Kindes verhindert 
wird: (weil ſpeiſe vnd artzney wiederwertige dinge ſein: eines vermehret 
das blut vnndt die feuchtigkeiten im leibe, das ander zeucht fie zuſammen 
vndt treibet fie herauß.) Vber das, artzney ohne notturft gebraucht, kompt 
der natur in gewohnheit, vnndt verleuret ihre krafft; alſo daß ſie, wenn es 
die noth erfordert, nichts würcket; Darumb daß die natur ſolche zu ertragen 
gewohnet iſt. 

Ja dieſes folget darauß, (welches das ärgſte iſt) daß ſolche baldt von 
jugend auff zur artzney gewohnete leute zu vollkommener ſtärcke vnndt ge— 
ſundtheit nimmer kommen können, ſondern bleiben allezeit auffſtöſſig, bleich, 
ſiechhafft, flüſſig, ſterben auch endtlich vor der zeit. Darumb, lieben Eltern, 
ſeyt ihr vernünfftig, wehret ewren Kindern die artzney, ehe es vonnöthen iſt, 
wie gifft; wie auch beyneben hitzige vnd gepfefferte ſpeiß vndt tranck, alß 
da fein, ſehr gewürtzte vndt geſaltzene ſpeiſen, wein, brandtwein 2. Wer 
mit ſolchen dingen ſeine kinder ſpeiſet vnd träncket, der machts eben, wie ein 
vnvorſichtiger Gärtner, welcher aus begierde, daß ſein bawn geſchwinde 
wachſe vnndt blühe, ihm auff die wurtzel kalck ſchittet, damit die wurtzel 
deſto eher erwärmet werde. Wahr iſt es, daß es geſchwinder wachſen vnndt 
blühen wirdt, aber auch deſto geſchwinder anfangen zu verwelcken vnndt zu 
verdorren, ehe die helffte ſeiner tage vorbey ſindt, Wer es nicht glauben wil, 
der mags verſuchen; vndt wirdt ein augenſchein haben, wie geſund ſolche 
dinge den Kindern fein. Milch hat Gott der Schöpffer den Kindern, vnd 
andern jungen thieren zugeordnet: darbey ſol mann ſie laſſen. 

Erwachſen ſie von der milch, ſo kan man ſie doch bey gleichmäſſigen 
ſpeiſen, brot, butter, brey, vnndt zugemüß, waſſer vnd bier bleiben laſſen: 
alſo werden fie wachſen, wie die Kräuter an flieſſenden waſſern, man ver— 
gönne ihnen nur, daß ſie wol ſchlaffen, offt ſpielen vnndt ſich wol bewegen, 
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vndt befehle durch ein eyferiges gebett, ihr leben vndt geſundtheit dem lieben 
Gott. Darumb vorzeiten die hochweiſen Spartaner, welche auf der jugendt 
gutte aufferziehung vber alle nationen fleißige acht gehabt, ins Landtrecht 
mit eingeſchloſſen, daß man jungen leuten biß ins zwantzigſte jahr (Zur voll 
kommenen erwachſung) keinen wein zu trincken geben müſte: Haben ſie der 
jugendt den wein ſo hoch gewehret: was würden ſie wohl ſagen von dieſem 
jetzigen tollen weltbrauch, da ſich junge vnd alte ohne vnterſcheid mit dem 
hitzigen ſchädlichen tranck des brandteweins, fo brennen vnd ſengen? Ach 
es iſt zeit, daß man anfange, witzig zu werden, vnd nicht alſo zum wenigſten 
die liebe vnſchuldige jugend verterben. 

IV. Man ſol auch ſonſt auff allerley andere weiſe die geſundtheit der 
Kinder in acht nehmen: Darumb, daß ihr leib zart, die beinlein weich, die 
adern ſchwach, vnd alles noch krafftloß iſt. Sollen derowegen, wenn man 
ſie in die hände nimpt, aufhebet, niederleget, träget, einwindelt, wieget, 
wol in acht genommen werden, damit ihnen nicht mit vnvorſichtigem binden, 
legen, heben, anſtoſſen oder fallen, irgendt ein gliedtmaß verrencket oder zer— 
brochen werde, vnd alſo nicht lahm, taub, blindt werden. 

Ein kindt iſt ein thewres kleinod, ja vber alles goldt hoch zu achten: 
aber vngewiſſer alß je ein glaß, welchs leicht zerbrochen oder verletzett were 
den kan, daß darauff ein vnverwindtlicher ſchaden erfolget. Wenn ſie an— 
fahen, zu ſitzen, ſtehen, lauffen, ſollen ſie fürm fall bewahret werden, datzu 
denn ſtüllein, wähnlein, gängelwäglein rc. behülfflich fein: doch daß man 
vberall von dem wenigen einen anfang mache. In etlichen landen pfleget 
man ihn ein gewiß format von wulſtlin umb den Kopf zu binden, damit 
wenn ſie ja etwan bey anfangendem gehen fellen, dennoch nicht leicht am 
haupt verſehret werden können, ſo billich an allen orten in acht zu nehmen 
were. Furm winter ſoll mann ſie mit einem Peltzlein, oder gebührlichen 
kleidichen, vndt mit einer warmen ſtuben verſorgen. In ſumma, damit 
man ihrem zarten Cörperlein mit hitze, froſt, vnmäſſigem eſſen vnd trincken, 
mit hunger vndt durſt, nicht ſchaden zufüge, ſondern daß alles zu rechter 
zeit, ond mit gewiſſer maaß geſchehe, ſoll man wol zuſehen. Es wirdt auch 
gutt ſein gewiſſer Diaet gewohnen, wie offt ſie ſich im tage niederlegen, 
auffſtehen, eſſen, ſpielen ſollen. Denn das hilfft ſehr gut zur geſundtheit, 
vnndt iſt ein grund der weiter hernach folgenden gutten ordnung. Welches 
ſo gewiß iſt, als es wol jemanden lächerlich vorkommen möchte, daß freylich 
die Kinder alſo zu gutter ordnung können angeführet werden. Die exempel 
gebens ja. 

V. Vnnd weil das leben wie ein fewer iſt, daß fewer aber, wo es nicht 
lufft vnndt eine immerwehrende bewegnüß hat, verleſcht es bald: alſo iſt es 
auch den Kindern durch auß von nöthen, daß ſie täglich ihre bewegungen 
haben: welches denn ihnen auch die Eltern verſchaffen ſollen. Vndt eben 
datzu iſt das wiegen der Kinder erdacht, ehe ſie ſich ſelber mit lauffen be— 
wegen können, vnndt daneben auch das tragen, auf den wähnlein führen, 
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fo vnndt fo ſchwingen. So baldt aber das Kind ein wenig auffgewachſen, 
vnndt fic) auf die füßlein ſtellen thut, kan man ihm allezeit zu lauffen oder 
etwas zu verrichten erlauben: Je mehr das Kindt thut, leufft, arbeitet, je 
beſſer ſchläfft es drauff, je beſſer verdewet es, je beſſer wächſet es, je friſcher 
vnndt hurtiger wird es am leibe vnndt gemütt: wenn man nur achtung 
giebet, daß es nicht zu ſchaden komme. Derenthalben man ihnen gewiſſe 
vndt ſichere örter zum lauffen vndt vben verſchaffen ſoll, vnndt ihnen, wie 
ſie ſich ohne ſchaden vben können, zeigen, auch ſtets wächter (Ammen vnd 
Kinderwärterin) zu ordnen. 

VI. Zum letzten, weil nach dem gemeinen ſprichwort ein friſcher mut 
eine halbe geſundtheit iſt: ja nach Syrachs bekäntnüß (Cap. 30. 23.) ein 
fröhlich hertz des menſchen leben iſt, alß ſollen ſich auch die Eltern darumb 
bemühen, daß es ihren Kindern auch an frewde vnd troſt nicht mangele. 
Zum exempel: im erſten jahr verluſtiret man ſie mit dem wiegen, mit ſingen, 
mit ſpielen, mit herumb tragen, mit händen klitſchen, vndt allerley klipper⸗ 
werck: Summa wenn man ſie hertzet, poſſet, doch mäſſig vnd vorſichtig. 
Im andern, dritten vnd vierdten jahr, wenn man mit ihnen zärtelt, ſpielet, 
leuffet, jaget, der Music zuhöret, etwas ſchönes mit ihnen anſiehet, etc. 
Vnndt daß ichs kurtz ſage: Was man mercken kan, waß dem Kinde lieb 
vnndt angenehm iſt, ihm ſolches nicht wegert, ſondern ihm eine ſolche ans 
mütige kurtzweil verſchafft, die ihren augen, ohren vnd anderen ſinnen lieb 
iſt, das hilfft zur geſundtheit des leibes vnndt gemüttes, außgenommen, 
was wieder Gottes furcht vndt gutte ſitten ſtreittet, das fol man ihnen nicht 
einmahl für die augen oder ohren kommen laſſen, davon aber an ſeinem ort. 


Das VI. Capitel. 


Huff was weiſe die Kinder im Verſtande ſollen gevbet 
werden. 


Da ich ein junger Sohn war meines Vatters, ſpricht Salomon, ein 
zarter vnd ein einiger für meiner Mutter: lehret er mich vnndt ſprach: 
Laß mein hertz deine wort auffnehmen: nihm an weißheit, nihm an vers 
ſtandt (Prov. 4. v. 3. 4.) Eben alſo ſollen es alle verſtändige Eltern 
machen; nicht nur bedacht ſein, wie ihre Kinder leben mögen, wie ſie ihnen 
viel geldt und gutt ſamlen: ſondern viel mehr trachten, wie die weißheit 
in ihr hertz eingeführet werden möchte. Denn die weißheit iſt edler denn 
Perlen, vnd alles, was du wünſchen magſt, iſt ihr nicht zu vergleichen. 
Langes leben iſt zu ihrer rechten handt, zu ihrer linken iſt reichtumb vnd 
ehre. Ihre wege ſindt liebliche wege, vnndt alle ihre ſteige ſind friede. 
Sie iſt ein baum des lebens allen die ſie ergreiffen, vnnd ſeelig ſindt, die ſie 
halten: fo zeuget der Heilige Geiſt in ſprichwörtern Salomonis (3 v. 15. ꝛc.) 

Mercket auch, lieben Eltern, wenn ihr ſolche vbung mit ewren Kindern 
anfangen ſollet? Salomon ſpricht: Alß er noch ein zartes Kindt ſeines 
Vatters geweſen, ſey er baldt gevbet worden, vnd ob er ſchon ein einiger 
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Sohn geweſen für ſeiner Mutter, habe dennoch ſeine Mutter ihn zu vben 
nicht gewehret. Sollen der halben auch vnſere Kinder, verſtandt und weiß⸗ 
heit zu erlangen, in natürlichen vndt allen dingen gevbet werden. Wie fol 
man es aber anſtellen? Alſo, wie es ſich bey den kleinen anſtellen leſt, das 
iſt, alſo, wie ſie es faſſen können. Zum exempel: 

I. Physica junger Kinder iſt eſſen, trinken, ſchlaffen, verdawen, 
wachſen: fie aber verſtehen es nicht. Im andern vnd dritten jahr fangen 
ſie erſt an zu verſtehen: was pappe iſt, brodt, fleiſch, ꝛc. was waſſer, fewer, 
erde, windt, kalt, warm: was ein menſch, ein hündlein, ein kätzlein iſt: 
vndt etlicher gemeiner natürlicher dinge vnterſcheid. Vnndt hierinnen ſollen 
ſie die Ammen vndt Kinderwärterin vnterweiſen, ſiehe das iſt ein vöglein, 
kätzlein, öchſlein, 2c. Im vierdten, fünften vndt ſechſten jahr kan man in 
erkäntnüß natürlicher dinge mit ihnen etwas weiter fortſchreiten, damit ſie 
wiſſen mögen, was ein ſtein, ſand, thon, bawm, aſt, blume ſey. Item daß 
fie etliches obſt lernen kennen, alß birn, Apfel, Kirſche, weintraube, 2c. 
Item, daß ſie des leibes cuſſerliche glieder nennen lernen, „nndt wotzu fie 
geordnet vnd dinlich ſindt; Alß die Augen zu ſehen, die ohren zu hören, 
die füßlein zu lauffen, die händlein etwas zu würcken 2c. Welches ihnen 
Vatter, Mutter, Ammen nach gelegenheit erzehlen können, vnndt baldt dieſes 
baldt jenes zeigen vnd nennen, auch es heiſſen außſprechen, vndt fie exa- 
miniren. Was iſt das? Wie heiſt dieſes? Wotzu ijt das? rc. 

II. In der Optica wirdt der anfang ſein, ins licht ſehen, welches 
den Kindern natürlich iſt: die weil Lux primum visibile. Doch ſol man 
achtung geben, daß man ſie nicht laſſe in ein alzu helles licht ſchawen juz 
mahl im anfang, damit das newe zarte geſicht nicht geſchwechet werde. Ein 
mittelmeſſiges licht vnd ſonſt glentzende dinge kan man fie bey mehlich laſſen 
ſehen, inſonderheit grüne farben. 

Im andern vnd dritten jahr beſtehet die vbung in der Optica, wenn 
man ihnen etwas gemachetes oder gefärbetes zeiget, die ſchönheit des firma- 
menti, der bäwme, blumen, der flieſſenden waſſer 2c. Man kan ihnen auch 
Corallen an die händlein binden oder an den halß hengen, ſchöne röcklein 
anziehen, vndt der gleichen: weil fie alle ſolche dinge gerne anſchawen. 

In ein ſpiegel ſehen ſcherffet das geſicht, vndt iſt den Kindern anmuttig. 
Im vierdten Jahr vnd weiter, werden fie in der Optica zunehmen, wenn 
man ſie bißweilen hinauß führet, oder träget, in die vorwerge, gärten, 
wieſen, äcker oder zum waſſer, damit ſie ihre augen mit anſchawen des 
teichs, der beume, kreuter, blumen, flieſſenden waſſers ete. Item wie ſich 
in der mühle die räder drehen, vndt etwas der gleichen, erlüſtigen. Defe 
gleichen iſt ihnen anmuttig allerley gemälde in den büchern, an den wen— 
den ꝛc. Alles das kan man ihnen nicht allein vergönnen, ſondern ſollen 
auch mit fleiß zu ſolchen ſachen angewieſen werden. 

III. In Astronomia können ſie einen anfang haben im andern, oder 
aufs lengſte im dritten vnndt vierdten jahr, wenn fie das firmament des 


e 


Information in der Mutterſchule. 9 


Himmels anſchawen, vnd erkennen lernen, was die Sonne, der Mond, vndt 
was ein Stern ſey. Im dritten oder vierdten jahr können ſie auch be— 
greiffen, das die Sonne vnndt Mondt auf vndt niedergehen: Item daß 
der mond bißweilen gantz ſcheinet, bißweilen nicht ſcheinet 2c. welches man 
ihnen auch weiſen kan vnd ſol. Im ſechſten jahr ſollen ſie lernen verſtehen, 
daß im winter der tag kurtz vndt die nacht lang fei: vnd hergegen im Som— 
mer der tag lang vnd die nacht kurtz: ꝛc. 

IV. In Geographia können fie baldt am ende des erſten jahrs einen 
anfang haben, wenn ſie ihre winckel oder wiegen von der mutterſchoß oder 
ſonſt lernen vnterſcheiden. Im andern vnd dritten jahr wird ihre Geo- 
graphia ſein, die ſtube kennen, darinnen ſie erzogen werden ꝛc. Item, wo 
fie zu ſchlaffen, wo zu eſſen, wohin ſpatzieren zu gehen pflegen: item, wo 
daß licht, wo die wärme zu ſuchen. Im dritten Jahr werden ſie zunehmen 
in Geographia, wenn ſie nicht allein die ſtube, ſondern auch die Küche, 
Kammer, hoff, pferdſtall, garten, vndt was im hauſe vnd vmbs hauß iſt, 
werden kennen. Im vierdten jahr können ſie ſich auff der gaſſen, marckt, 
bey dem nachbahrn, beym Vatter, groß Vatter vndt Muhmen rc. bekandt 
machen. Im fünfften vndt ſechſten jahr, in dieſem allen ſich ſtercken, vnndt 
vielleicht auch verſtehen lernen, was eine Stadt, Dorff, Acker, Berg, Fluß 
fey. ꝛc. 

V. Sie ſollen auch lernen kennen den vnterſcheyd der zeit, was Tag, 
was Nacht; was Früe, was Abendt: was Mittag, Veſper, vndt Mitter⸗ 
nacht heiſſet. Item, wie offt fie des tages eſſen, ſchlaffen vndt beten ſollen; 
daß ſol ihre erſte Chronologia ſein. Darnach lernen ſie verſtehen, daß eine 
woche 7 tage hat, vnndt wie einer auff den andern folget: wie die erſte 
ſechs wercktage, der ſiebende aber der Sonntag genennet werde, Vndt daß 
man am Sontag euſſerliche arbeit nicht verrichtet, ſondern in die Kirche 
gehet, vndt des Gottesdienſtes abwartet: daß dreymal im Jahr hohe feſte 
gefeyert werden: Weynachten, Oſtern, Pfingſten, Weynachten im winter: 
Oſtern im Früling: Pfingſten im Sommer. Im herbſt, daß man weinleſe 
halte 2c. Welche dinge fie zwar auch mit dem gebrauch faſſen vnndt ge— 
dencken können; jedoch iſt es nützlich, mit ihnen auch davon Kindiſcher 
weiſe ſchwatzen, vnndt fie alſo unterrichten, darnach es die zeit gibt. 

VI. In Historien vnndt behaltung geſchehener dinge, ſollen ſie auch 
gevbet werden, fo baldt ſich ihnen die zunge anfängt auf zu thuen: vnndt 
zwar mit kleinen kindiſchen fragen: Wer hat dir das gegeben? Wo wareſtu 
geſtern, Vorgeſtern? (beym Groß vatter, bey der Groß mutter, bey der 
Muhme rc.) Was haben fie dir gegeben? Was hat dir der Herr Pate zu 
geben zugeſagt, wenn du wirſt in die Schule gehen? rc. Andere dinge zu 
gedencken kompt von ihm ſelber, vnndt ijt natürlich. Was das Kindt ſiehet, 
oder höret, daß bleibt in ihm ſtecken, ſonderlich wo ein ſinnreicher verſtandt 
iſt: da iſt von nöthen achtung zu geben, weil ihr gedächtnüß anfänget ein⸗ 
zuſamlen, daß es allein gutte dinge, was zur furcht Gottes, vndt anderen 
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Tugenden nützlich iſt, einſamle: Verhütten aber ſoll mann, daß ſchädtliche 
dinge ihren augen oder ohren nicht vorkommen. 

VII. Der Oeconomiae, oder verſtandes der hauß ſachen wirdt der 
anfang gemacht im erſten vndt andern Jahr, wenn fie lernen können, wer 
Mutter, Vatter, Amme heiſt. Darnach andere im hauſe vnterſcheiden vndt 
kennen. Im dritten jahr verſtehen fie, daß Vatter vndt Mutter gebieten, 
andere aber gehorchen. Im vierden vnndt fünfften können ſie anfangen 
ihre ſachen zu verwahren lernen; daß ſie ihre kleider kennen, welche zum 
wochentage, vnd welche zum Sontage gehören (wo ſie vnterſchiedliche haben) 
ſie nicht beſudeln, beflecken, zerreiſſen oder ſonſt hinbringen. Weiter werden 
ſie leichtlich verſtehen, worzu Kaſten, Almar, Kammern, Keller, Schlöſſer 
vndt Schlüſſel fein: nemlich, damit nicht ein jeder vberal hin kommen 
könne. Was mehr im haufe ift, da mögen ſie entweder durch euſſerlich an— 
ſehen ſelber drauff kommen, was es ſey: oder ihnen von den Eltern, Am— 
men, brüdern oder ſchweſtern etwas erzehlet werden. Datzu denn viel hilft, 
wenn man ihnen allerley haußzeug vnter der geſtalt eines ſpiels dar reichet: 
in dem man kleine pferde, ſchäflein, gablen, töpfflein, tiſchlein, kriglein, 
ſchüſſelein gibt. 

Darumb man ſolche kindiſche dinge ihnen nicht allein kurtzweil halben 
(weil fie jmmer etwas zu thun haben müſſen) ſondern auch nutzes halben 
gern verſchaffen ſol. Denn das heiſt einen jungen nach ſeiner weiſe vnter— 
richten (Prov. 22, 6) das iſt, ihn bey mehlich durch ſolche kindiſche poſſen 
zum verſtandt rechtſchaffener ſachen bringen. 

VIII. Politica iſt in dieſen erſten jahren ſchlecht bey ihnen, Denn 
wenn ſie gleich einen Herren, Amptman, Burgermeiſter, Vogt ꝛc. hören 
nennen: weil ſie doch nicht dabey ſein, noch wiſſen oder faſſen mögen, 
wenn vndt bey wem ſolche Perſonen jhre verrichtungen haben, vnndt wenn 
ſie gleich zu gegen weren, weil es von jhrem verſtande abgelegene dinge, ſo 
faſſen fie es nicht: vnndt iſt auch nicht noth, fie datzu zu halten. Daß aber 
kan ſein, daß ſie ſich zur Politiſchen conversation gewehnen, nemlich wenn 
ſie verſtehen (deſſen auch bey Sitten iſt gedacht worden) wem ſie vnterthan 
fein, vnndt auff wen fie achtung geben ſollen. 

Damit ihre beywohnung im hauſe beym Vatter, Mutter, vnd geſinde, 
vernünfftig ſey, alß: wenn iemandt ruffet, daß ſie ſchuldig ſein ſich vmb zu 
ſehen, ſtille zu ſtehen, vnndt was er wil, zu vernehmen. Item, wenn ſie 
etwas gefragt werden, fein zu antworten, vnndt wenn es gleich ſchertzweiſe 
geſchehe: wie wir denn gerne mit dieſem alter zu ſpielen vnndt ſchimpfs— 
weiſe mit ihnen zu reden pflegen. Sollen alſo gelehret werden, daß fie vers 
ſtehen, wenn man ſchimpff oder ernſt weiſe redet vnd wiſſen, wie ſie ſchimpff 
mit ſchimpff, oder ja mit lächeln, beantworten ſollen; wenn man aber etwas 
ernſtlich befehlet, es baldt thun. Wie dann auß dem angeſicht vndt geber— 
den deſſen, der etwas redet oder befiehlet, obs ſchimpff oder ernſt fey, vn— 
ſchwer abgenommen werden kan, wo nur die jenigen, fo mit Kindern vmb- 
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gehen ſich vorſichtig zu halten wiſſen: nemblich, daß ſie mit den Kindern 
nicht liederlich oder zur vnzeit vndt in Ehrbahren dingen (beym gebett, bey 
vermahnung zum gutten oder im ſtraffen) ſchimpffen: oder im gegentheil 
liederlich vnd zur vnzeit (auch mitten im ſchimpff) ſich ſtreng erzeigen, zornig 
ſein, die Kinder anſchreyen oder ſie ſchlagen. Denn alſo wird das Kind 
verwirret, daß es nicht weiß, wie es verſtehen ſoll. Wer derohalben ein 
verſtendig Kind haben wil, der muß verſtendiglich mit ihm vmbgehen, vndt 
nicht erſtlich auß ihm einen narren machen, der nicht wiſſe, wie er je dran ſey. 

So wirdt auch durch fabeln vnndt mährlein pon wilden thieren, oder 
ſonſten artlich gefaſſet, der Kinder verſtandt fein geſcherffet: denn ſie hören 
fie an ſtadt der Hiſtorien gern, vndt behalten fie leicht. Vnndt weil gee 
meiniglich ſolche kleine fabeln ein Morale oder lehrpüncklein in ſich ſchlieſſen, 
kan man fie vmb zweyfaches nutzes willen dieſelben laſſen lernen: theils daz 
mit ihr gemütt auch etlichermaſſen vmb ſolche anmuttige dinge geſchäfftig ſey: 
theils, daß ſie das jenige, was ihnen ins künfftige nützlich ſein wirdt, faſſen. 

Diß ſey davon geſagt, wie man die Jugendt im verſtande verſtändlich 
vben ſoll. Diß ſetze ich noch datzu, daß zwar in dieſem allem die Eltern 
ſampt den Ammen viel thun können: aber doch ihre geſpielen vnd neben 
Kinder viel mehr: es ſey gleich, daß ſie ein ander etwas erzehlen, oder ſonſt 
mit einander ſpielen. Denn vnter den Kindern vermag viel das gleiche 
alter, gleiche art, gleiche gedancken: die erfindung des einen iſt den andern 
nicht zu hoch: vnter ihnen iſt keine herrſchafft, kein zwingen, keine furcht, 
kein ſchrecken: ſondern gleiche liebe, auffrichtigkeit vnndt ein freyes fragen 
von allem was kompt, welches alles mangelt vns alten, wenn wir mit fine 
dern vmbgehen wollen. Darumb zweifele niemandt, daß ein Kindt dem 
andern ſeinen verſtandt mehr ſcherffen kan, alß ſonſt jemandt. Vnndt eben 
darumb kan woll erlaubet werden, daß die Kinder täglich auff der gaſſen 
oder ſonſt zu ſammen kommen vnndt mit einander ſpielen. Nur darauff ſoll 
man achtung geben, daß böſe geſellſchafft ſich nicht drunter menge: denn da 
wurde der ſchaden gröſſer ſein, denn der nutz. Wofern nun verſtändige 
Eltern etwas in der nachbahrſchafft bey ſolchen vbel gezogenen kindern 
mercken, ſollen ſie den ſelben zeitlich vorbawen, vnndt wie ſich ihre kinder 
mit ſolchem pech nicht beſudeln, zuſehen. 


Das VII. Capitel. 
Wie die Kinder im Thun vnd Arbeit ſollen gevbet werden. 


Die Kinder thun gern allezeit etwas: denn das junge blut kan nicht 
lange ſtille ſtehen: vnndt ſolches iſt ſehr gutt. Drumb man es ihnen nicht 
wehren, ſondern viel mehr anlaß geben ſoll, daß ſie immer etwas zu thun 
haben. Laß ſie ameyßlein werden, welche jmmer herumb kriechen, tragen, 
ſchleppen, einlegen, vmblegen; nur damitt fie etlicher maſſen mit verſtandt 
thun, was fie thun ſollen, muß man ihnen dazu helffen, vnndt alles thuns 
wenn es gleich kindiſche dinge wehren, (wie man ſie denn in andern nicht 
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vben kan) ihnen ein muſter zeigen, vnndt ſich alſo mit ihnen zu ſpielen nicht 
ſchemen. Mann ſchreibt von einem Fürſten zu Athen, Themistocle, daß, 
alß ein jüngling zu ihm kam, vnndt ihn ſampt ſeinem Sohn auf einem 
ſtecken reitend fandt, vnndt ſich verwundert, daß ein folder vornehmer Mann 
ſich ſo Kindiſch hielte, vnndt mit einem Kinde ſpielte: er ihn gebetten, er 
wolle es niemanden ſagen, biß er ſelber würde Kinder haben. Gab damit 
zu verſtehen, wenn er ſelber würde Vatter werden, fo würde er erſt verſtehen 
lernen, was die Vätterliche affection gegen den Kindern fey, vnd ſich das 
jene, was er itzo für kindiſch hielte, nicht mehr befrembden laſſe. 

So offt nu die Kinder etwas von andern ſehen, vnndt daſſelbe nach 
zu thun verſuchen, ſol mans ihnen nicht wehren. Weil aber bey etlichem 
thun gefahr iſt (als mit dem meſſer ſchneiden, mit der art hawen ete. etliche 
dinge auch alſo beſchaffen ſindt, das wenn man ſie den Kindern gebe, leicht— 
lich daran ſchaden geſchehe (als mit töpffen, gläſern, büchern etc. vmbgehen) 
fo wirds gutt fein, an ftatt folder rechten Instrumenten, Kindiſche ere— 
pundien haben: bleyerne meſſer, die ſtumpff ſind: höltzerne wehren, alte 
unnötige bücher: höltzerne pfeifen, paucken, pferde, etc. Kleine wähnlein, 
ſchlitten, mülen häußlein etc. vnd dergleichen. Mit ſolchen ſachen können 
fie immer ſpielen, vndt alſo ihren leib vben, daß das gemütt friſch, vnd die 
glidmaſſen des leibes behend werden. Die Kinder bawen vnndt kleiben 
auch gerne von leim, ſpänen, holtz oder ſteinen häuſer, welches ein anfang 
iſt der bawmeiſterey. In Summa, womit nur die Kinder ſpielen wollen, 
vnd ohne ihren ſchaden können, das fol man ihnen lieber helffen, denn 
wehren: weil müſſig gehen dem leibe vnndt auch dem gemütte ſchädlich iſt. 

Wenn man aber nach den ſtuffen des alters gehet, im erſten Jahre iſt 
ihre werck arbeit, wenn ſie das mäulichen zum erſten aufthun, das häuptlein 
halten, augen vmbwenden, in die hände etwas nehmen, ſitzen, ſtehen ete. 
lernen, welches alles aber jie durch die natur ſelbſt, ohne groſſe vbung erlangen. 

Im andern vndt dritten jahr werden fie mechanicam etwas beſſer be— 
greiffen. Denn da lernen ſie verſtehen, was da iſt, lauffen, ſpringen, ſich 
vmbdrehen mit etwas fpielen, etwas anzünden, außleſchen, waſſer auß— 
gieſſen, mit etwas fochern, von einem ort zum andern legen, aufheben, 
niederlegen, vmbreiſſen, bawen, zu ſammen binden, aufbinden, krümmen, 
aufgericht ſtellen, brechen, ſchneiden ete. Vnd das alles kan man ihnen 
wohl vergönnen, auch nachdem es die notturfft erfordert, zeigen. 

Das vierdte, fünffte vnndt ſechſte jahr wirdt voll handwerck arbeit fein. 
Denn es iſt nicht ein gutt zeichen wenn das Kindt alle zeit ſtille ſitzet; herumb 
lauffen, vnndt allezeit etwas vorhaben, iſt ein gewiſſes zeichen eines geſunden 
leibes vnndt friſches gemütts. Darumb, wie geſagt, alles was fie verſuchen, 
ſoll man ihnen gönnen vndt datzu verhelffen, damit alles was fie thun, 
etwas verſtandt habe, vndt zu weiteren gröſſeren dingen nützlich ſey. 

Es ſollen auch Kinder in dieſer Mutterſchul zum maalen vndt ſchreiben 
angeführet werden, daß ſie baldt im dritten oder 4. jahr (darnach als man 
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ihr ingenium mercket) mit kreyde oder kolen, puncta, linien, Creutze vndt 
ringlein mahlen, wie ſie wollen; welches man ihnen beymehlich weiſen kan, 
ſpielender weiſe. Denn alſo werden ihre händlein fähig, die kreyde zu 
halten, vnndt züge zu machen, vnndt was ein punct oder linie fey, be⸗ 
greiffen; welches den Praeceptoribus hernachmahls zum hübſchen vortheil 
gereichen wirdt. 

Anlangende die Dialecticam, die kan nicht anders fein, denn natürlich, 
vndt durch gewohnheit begrieffen. Nemblich, was die Kinder allhie ſehen 
oder hören, das gedencken vndt reden fie nach, es fey gutt oder böſe. Darumb 
alhie davon nichts weiter zu befehlen iſt. 

Der Arithmetica anfang iſt kaum im dritten oder vierdten jahr, wenn 
ſie anfangen erſtlich bißzu fünfen, darnach bis zehen zu zehlen, oder zum 
wenigſten deutlich auſprechen, wenn ſie gleich erſtlich, was das ſey, nicht 
verſtehen. Darnach werden ſie von ihnen ſelber verſtehen, worzu das zehlen 
gutt ſey. Im 5. vnd 6. Jahr lernen ſie biß zum 20. deutlich zehlen, vnndt 
das 7. mehr iſt denn 5. 15 mehr, denn 13, was gleich oder vngleich iſt, 
geſchwinde errathen. Weiter ſie in Arithmeticam einzuführen (ſie mit 
addition oder subtraction zu beſchweren) iſt vmbſonſt vnd ſchädlich: weil 
der menſchen gemütte faſt nichts ſchwerers eingehet, alß die zahl. 

Geometriam werden ſie anfangen zu begreiffen im 3. Jahr, wenn ſie 
verſtehen werden, was groß oder klein, kurtz oder lang, breit oder enge, heiſt. 
Im 4. Jahr werden ſie etliche figuren nennen können, nemblich was ein 
radt, linie, Creutz oder ſtrich fey eto. Letzlich die nahmen der maſſen: was 
ein handtbreit, Spanne, Ele, klaffter, wage, topff, Quart etc. vnndt was fie 
mehr ſelbſt begreiffen; ja wol ſelber zumeſſen, zuwägen, eines gegen das 
andere zuhalten, ſich vnterſtehen werden. 

Musica iſt vns die natürlichſte. Denn fo baldt wir zur welt gebohren 
werden, fangen wir baldt an das Paradieß liedlein zu ſingen a. a. e. e. 
weinen, ſage ich, vndt klagen ijt vnſer erſte Musica, welche man den kindern 
nicht verwehren kan, vnndt wenn es auch möglich were, ſoll mans nicht 
thun, weil es zur geſundtheit dienet: denn weil ſie damals keine andere 
leibes vbung haben, jo entledigen fie ſich die brüſte vndt reinigen ſich neben 
andern innerlichen gliedmaſſen durch das weinen. Im andern jahr fengt 
die euſſerliche Musica den kindern anmuttig zu werden, nemblich das ſingen, 
geigen, tſchirren, lauten, ſeigerſchlagen, vndt andere instrumenta musi- 
calia. Darumb ſoll man ihnen ſolche mittheilen, damit ihre ohren vnd 
gemütt zur melodien gewohnen. Im dritten jahr beſtehet der Kinder 
Musica auch noch im zuhören. Wenn man nu vor oder nach dem tiſche, 
oder zum gebett ſinget, fol ſolches in gegenwart der Kinder geſchehen, vndt 
fie vermahnen, daß ſie helffen mit ſingen: kan auch jemandt auf eim instru- 
ment ſpielen oder ſchlagen, ſo kan ers thun. Man ſol ſie auch mit in die 
Kirche nehmen, da die gantze gemeine einmüttiglich ſinget etc. Im vierdten 
jahr iſt bey etlichen Kindern das ſingen nicht vnmöglich ding: bey denen 
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aber die langſamer ſindt Musicam zu begreiffen, kan es aufgeſchoben werden. 
Es kan auch den Kindern (ſonderlich den Knaben) zugegeben werden eine 
pfeiffe, paucke geiglein etc. daß fie lernen pfeiffen, klümpern, vnd alſo ihr 
gehör zu allerley melodien angeführet werde. 

Im fünfften jahr (wo fern es im vierdten nicht angefangen ijt) wirdt 
es zeit fein, daß fie ihren mundt mit geiſtlichen Liedern vndt geſängen auff— 
thun, vnndt anfangen mit ihrer ſtimme Gott ihren Schöpffer zu loben. 
Nach dem gebett können ſie jenes verßlein lernen: Amen, daß iſt es werde 
wahr, Stärck vnſern glauben jmmerdar: Auf daß wir ja nicht zweiflen 
dran, Was wir hiemit gebeten han, Auf dein wort in dem nahmen dein, 
So ſprechen wir das Amen fein. — Vber zwey oder drey Monat ein verß 
nach dem Morgen gebett: Laß mich den tag vollenden, Zu lob dem nahmen 
dein: Daß ich nicht von dir wende, Ans end beſtendig ſey. Bewahr mir 
leib vndt leben: datzu die frücht im landt, Was du mir haſt gegeben, Steht 
alls in deiner handt. — Vor dem eſſen: Geſegn vns Herr die Gaben dein, 
die ſpeis laß vnfer nahrung fein, gib daß dadurch erquicket wird, der dürff⸗ 
tig leib auf dieſer erd. Denn das zeitliche brodt allein, kan vnns nicht 
gnug zum leben ſein; dein göttlich wort die Seele ſpeiſt, hilfft vns zum 
leben allermeiſt. — Nach dem eſſen: Herr Gott Vatter im himmelreich, wir 
deine Kinder allzugleich, ſagen dir hertzlich lob vnndt danck, für dieſe deine 
ſpeiß und tranck. Damit du reichlich vns begabt, den leib geſtärckt, das 
hertz gelabt: dafür dein nahm von vns auf erd, durch Chriſtum ſtets ges 
preiſet werd. — Nach dem Abent ſeegen: Vatter dein nahme, werd von vns 
gepreiſet, dein reich zu komme; dein will werd beweiſet; friſt vnſer leben: 
wolſt die ſchuld vergeben: Erlöß vns, Amen. — Im 6. Jahr können ſie 
vmb Weynachten dieſen vers lernen: Ein Kindelein fo löbelich, iſt vns ge— 
bohren heute: Von einer Jungfraw ſeuberlich, zu troſt vns armen leuten. 
Wer vns das Kindlein nicht geborn, ſo wern wir allzumahl verlohrn, das 
heil iſt vnſer aller. Ey du ſüſſer Jeſu Chriſt: weil du menſch gebohren biſt; 
erlöß vns von der helle. — Item dieſe zwey verß: Dy edles Kindlein Jeſu 
Chriſt, der du vnſer troſt biſt, wolſt und Kindern dein Geiſt ſchencken, vnndt 
onfer Hertz nach deim willen lencken. Das wir die zeit vnſrer jugend, zu— 
bringen mit tugendt: vnnd alſo folgen dein beyſpiel, verbringen, was dein 
lieber Vatter will. — In der Faſten: O hilff Chriſti Gottes Sohn, durch 
dein bitter leiden, daß wir dir ſtets vnterthan, all vntugend meiden: deinen 
tod vnd ſein vrſach, fruchtbarlich bedencken, dafür wie wol arm vnd ſchwach, 
dir danck opffer ſchencken. Amen. Vmb Oſtern: Jeſus Chriſtus vnſer Hey— 
land, der den Tod vberwand, ijt aufferſtanden, die Sünd hat er gefangen, 
Kyrieleyſon. Der ohn Sünden war gebohren, trug für vns Gottes zorn, 
hat vns verſühnet, daß vns Gott fein huld gönnet, Kyrieleyſon. Tod, ſünd, 
teuffel, leben vnd gnad, alls in händen er hat, er kann erretten alle, die zu 
ihm tretten. Kyrieleyhſon. Vmb Pfingſten: Ehr fey Gott in dem höchſten 
thron, dem Vatter aller güte: Vnnd Jeſu Chriſt ſeim liebſten Sohn, der 
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uns allzeit behütte. Vnnd Gott dem heiligen Geiſte, der vns fein hülff 
alzeit leiſte; damit wir ihm gefällig fein, hie in dieſer zeit vnd folgendts 
nach in ewigkeit. Amen. Darnach weiter ins Jahr: Sey lob vnd ehr mit 
hohem preiß, vmb dieſer gutthat willen: Gott Vatter, Sohn, heiligem Geiſt, 
der woll mit gnad erfüllen: Was er in vns angfangen hat, zu Ehren ſeiner 
Majeſtat, das heilig werd ſein nahme. Sein Reich zukomm, ſein will auf 
erd, gſcheh, wie ins himmels throne: Das täglich brodt ja heut uns werd: 
wöll vnſrer ſchuld verſchonen: als wir auch vnſren ſchuldgern thun, laß ond 
nicht in verſuchung ſtahn, löß vns vom vbel. Amen. — Dif alles, vndt 
wol drüber, können die Eltern, ſampt den Ammen am abend nach verrich— 
teter arbeit oder nach dem eſſen mit ihnen ſingen, vnd gar leichtlich in ſie 
bringen, denn ihr gedächtnüß iſt ſchon fähiger vnd geſchickter, etwas zu faſſen, 
als zu vor, auch wegen des reims vnd melodien. Vnndt je mehr fie deſſen 
werden können, je mehr wirdt es ihnen wollgefallen, vndt wirdt alſo Gottes 
ruhm auß dem munde der vnmündigen bereitet werden. O welch ein ſeeliges 
hauß iſt das, wo ſolche Davidiſche Musica angeſtimmet wirdt! 


Das VIII. Capitel. 


Wie die Kinder in der beredſamkeit oder das ſie wol reden 
lernen, ſollen gevbet werden. 

Zwey ſtücke ſindt, welche den menſchen von den vnvernünfftigen Thieren 
vnterſcheiden, Vernunfft vnndt Rede: das erſte bedarff er ſeiner ſelbſt hal— 
ben: das ander, ſeines nechſten halben. Darumb man vor beydes einerley 
ſorge tragen ſoll, damit beyde das gemütt, vnd darauß herflieſſende leibes 
bewegungen, vnd auch die zunge wol außgepolieret werde. Weil nu ange— 
zeiget iſt, wie junger leute gemütt in erkenntnüß der dinge, vndt auch in 
angreiffen allerley handarbeit fol vnterſtützet werden: fo wollen wir auch 
etwas ſagen, wie die zunge ſoll formiret werden, damit fie auch einen ans 
fang in Grammatica, Rhetorica vnndt Poesi nehmen können. 

Grammatica leſt ſich bey etlichen Kindern im halben jahr ihres alters, 
gemeiniglich aber bey außgang des erſten jahres mercken, wenn ſie nemblich 
anfangen etliche buchſtaben vnd ſyllaben außzuſprechen, alfa. e. i, ha, ba, ete. 
Aber im andern Jahr kompt ſchon etwas mehr, wenn ſie ſich gantze worte 
außzuſprechen wagen: aldar man ihnen die leichteſten wort vorzuſprechen 
pflegt: als Tata, Mame pappe ete. Denn die natur gibt es ſelber, daß man 
von leichtern dingen anfahe: das aber, was wir erwachſene auß ſprechen, 
Vatter, Mutter, eſſen, trincken felt ihnen gar zu ſchwer, vnd ijt ihnen vn⸗ 
möglich. Drumb man ihnen jene leichtere wörter gönnen ſoll. Doch wenn 
fie weiter kommen, vnd die zunge beſſer vmbdrehen können, iſt es ſchade mit 
ihnen zärtelen, vnndt fie verwehnen, daß ſie nicht das er ſcharff vnndt deut⸗ 
lich außſprechen; ſondern ſtatt des er ſagen etliche L. hell, elhöle, da fie 
ſprechen ſollten: Herr, erhöre, ete. Manche Eltern ſind ſo vnbeſcheiden, 
daß ſie ihren Kindern, etliche jahr nach einander ſolches nachgeben vnndt 
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nichts darzu ſagen. Wenn dann die zeit kompt, etwas mehrers vnd gröſſers 
zu lernen, müſſen ſolche alßdenn erſt reden lernen, vnndt was zuvor verderbt 
iſt, wieder zu recht bringen. Warumb ſolte aber nicht die Mutter, ſchweſter, 
oder Amme, wenn das Kindt ſchon den mund wol aufthun kan, ihme auß 
ſpiel vnndt kurtzweil vorſprechen, wie alle buchſtaben, vndt ſyllaben woll 
eigentlich, vnd ſcharff außzuſprechen ſeyen? es fey erſtlich in kurzen worten: 
als in wer, her, rath, par; oder auch nur eintzele ſyllaben vndt buchſtaben 
er, zet, fa etc. Warumb ſollte man ſich das verdrieſſen laſſen? vndt das 
were die erſte vbung in der Grammatica, welche ſich bißweilen biß ins 
dritte jahr verziehen muß, in dem etliche Kinder zimlich langſam vndt ſtumpff 
ſeind. Im vierdten jahr ſoll man achtung geben, daß ſie die accentus wol 
lernen außſprechen: das aber lernen ſie auß gewohnheit: denn was ſie vor 
eine pronunciation hören, einer ſolchen gewohnen ſie auch. 

Im fünfften vnd ſechſten jahr werden ſie in der ſprache ſo ſtarck zuneh— 
men, wie im verſtande: wenn man ſie nur dartzu vbet, daß was ſie an ſich 
haben, was fie im hauſe ſehen, womit fie vmbgehen, fie nennen lernen. 
Drumb ſoll man ſie offt fragen, was iſt das? Was haſtu? was machſtu? 
wie heiſt das? etc. vndt iſt das ſonderlich in acht zu nehmen, daß fie die 
wort fein ſcharff vnd eigentlich außſprechen lernen. Mehr iſt ihnen hier 
nicht zu gebieten. 

Rhetorica nimpt auch ihren anfang baldt im erſten jahre, doch an 
ihrem letzten theil, an Gestibus oder geberden. Denn ehe das kind zu 
rechter gründtlicher außſprache gelangen kan, kan man mit euſſerlichen ge— 
berden das kindt lencken: wenn man es nimpt, auffhebet, niderleget, etwas 
weiſet, es anlachet etc. vnd damit andeutet, daß fie vns wieder anſehen, 
anlachen, das händlein geben, auf vns zulauffen. Gewehnen vns alſo eher 
durch gestus, alß durch ſprache einander zu verſtehen, wie man auch mit 
tauben vnd ſtummen leuten thun muß. Es kan aber hierinne ein kind im 
erſten vnd andern jahre ſo weit abgericht werden, daß es verſtehe, was ein 
fröhliches oder trawriges angeſicht fey, was das mit finger drewen, mit dem 
haupt wincken, mit den händen zu ſich locken, oder von ſich abweiſen ete. 
bedeute. Diß alles ſag ich, verſtehet ein Kindt gar leichtlich, welches doch 
ein grundt actionis Rhetoricae iſt. Bißweilen im dritten jahr, fangen ſie 
an neben den geberden auch figuren zugebrauchen: in dem fie etwas frags 
weiſe, etwas mit verwunderung, etwas mit halb verſchweigen, erzehlen. 

Belangende die tropos (wie ein wordt für das andere gebraucht wirdt) 
da können ſie nicht viel faſſen, ehe ſie die eigentliche bedeutung der wörter 
recht verſtehen lernen: jedoch, wo ſie im 5. oder 6. Jahre etwas von ihres 
gleichen, oder von Ammen, vndt anderen einheimiſchen hören (alß wenn 
man ihnen ſpricht: Siehe, der Apffel lacht dich an) fangen ſie es baldt auff. 
Alldar iſt keiner ſorge vonnöthen, weder ob ſie es verſtehen, oder ob ſie es 
nachthun können. Denn datzu iſt noch zeit genug, zierlich reden zu lernen. 
Ich habe mir nur vorgenommen zu zeigen, wie ſich die wurtzeln aller Künſte 
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von jugendt auff in allen Kindern (ob es ſchon nicht alle leut mercken) her⸗ 
für thun; vndt dif auf ſolchen grundt weiter zubawen nicht ſchwer, viel 
weniger vnmöglich fey, wenn man nur mit den vernünfftigen creaturen vers 
nünfftig vmbgehet. 

Der gleichen kan auch von der Poesi (welches eine kunſt die wort in 
reimen oder verſen zu zwingen) geſagt werden, daß der ſelben anfang baldt 
auf die ſprache folget, die weil, ſo baldt das Kind die worte zu verſtehen 
anfengt, fengt es auch baldt an, an dem reimen luſt zu haben. Darumb 
können die Ammen beym wiegen ſingen: Schlaff mein Kindlein feſte, daß 
iſt dir das befte ꝛc. Wie es weiter lautet. — Inſonderheit aber können fie 
ſich des ſchönen wiegen liedlein des Herren Mathesij feeligen, gebrauchen, 
welches alſo lautet: No ſchlaff mein liebes kindelein, und thu dein äuglein 
zu: denn Gott der wil dein Vatter ſein. Drumb ſchlaff mit guter Ruh. 
Dein Vatter ijt der liebe Gott, vnd wils auch ewig fein. Der Leib vnd 
Seel dir geben hat, wol durch die Eltern dein. Vnd da du wirſt in Sünd 
geborn, wie Menſchen Kinder all, Vnnd lagſt darzu in Gottes Zorn, vmb 
Adams Sünd vnd Fall. Da ſchenckt er dir ſein lieben Sohn, den ſchenckt 
er in den Tod, der kam auff Erd vom Himmels Thron, halff dir aus aller 
Noth. Ein Kindlein klein ward er geborn, am Creutz ſein Blut vergoß, 
Damit ſtillt er ſeins Vatters Zorn, macht dich von Sünden loß. Hör was 
dir Chriſt erworben hat, mit ſeiner Marter groß. Die heilig Tauff, das 
ſelig Bad, aus ſeiner Seiten floß. Darin biſtu nu new geborn, durch 
Chriſtus Wunden roth. Verſchlungen iſt Gotts grimmig Zorn, dein Schuld 
iſt quit vnd loß. Mit ſeinem Geiſt er dich auch krönt, aus lauter Lieb vnd 
Trew, der in dein zartes Hertzlein ſtönt, unnd macht dich gantz ſpan new. 
Er ſend dir auch ſein Engelein, zu hütten tag vnd nacht, daß ſie bey deiner 
Wiegen ſein, vnd halten gute Wacht. Damit der böſe Geiſt kein theil, an 
deinem Seelchen find. Das bringt dir alles Chriſtus Heil, drumb biſt ein 
ſeelig Kind. Dem Vatter vnd der Mutter dein, befihlt er dich mit fleiß, 
daß ſie dein trewe Pfleger ſein, ziehn dich zu Gottes Preis. Dartzu das 
liebe Jeſulein, das gſellt ſich zu dir fein, will dein Emanuelchen ſein, vnd 
liebes Brüderlein. Drumb ſchlaff mein liebes Kindelein, preiß Gott den 
Vatter dein, wie Zacharias Henſelein, So wirſtu ſelig ſeyn. Der heilig 
Chriſt, der ſegne dich, bewahr dich allezeit, ſein heilger Nahm behütte dich, 
ſchütz dich für allem Leid. Amen, Amen, ja das iſt wahr, das ſagt der 
heilge Geiſt, Geb Gott, daß du von heut zu Jahr, ein Gottſelig Menſch 
ſeyſt. — Solche Lieder ſindt den Kindern fo lieb, daß fie auch darvber eins 
ſchlaffen. Vnndt dergleichen reimen könte man auch mehr machen, welche 
die Ammen ihnen auß kurtzweil vorſingen: nicht allein daß ſie ſie damit 
einwiegen, ſondern auch daß es ihnen im gedächtnüß verbleibe, vndt ins 
Künfftige nützlich ſey. 

Im 4. 5. vnd 6. Jahr werden fie in der Poesi zunehmen, wenn fie 
etliche verſickel außwendig lernen: da von drunden in der vbung zur Gottes 
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furcht (im X. Capitel) ſol gehandelt werden. Denn ob ſie ſchon, was ein 
verß iſt, nicht verſtehen: dennoch können ſie durch ſolche vbung leicht dahin 
gebracht werden, daß ſie den vnterſcheid wiſſen zu machen, was eine ſchlechte 
vnndt was eine gebundene rede iſt. 

So viel von der beredſamkeit, wie weit darin, vnndt durch welche 
ſtuffen ein Kind in ſechs jahren gebracht werden kan. 


Das IX. Capitel. 


Wie man die Jugend in Tugenden vnnd gutten Sitten 
vben ſoll. 


Von euſſerlichen tugenden, welche vornemblich in die Jugendt einzu— 
pflantzen, iſt im vierdten Capitel gemeldet worden; itzundt ſoll angezeiget 
werden, wie man das vorſichtig vnd mit gewiſſem nutz thun könne? wie 
man ſolches dieſem zarten blöden alter einbringen könne? Antwort. Gleich 
wie viel leichter ein junges beumlein, daß es ſo oder ſo wachſe, kan gebogen 
werden, denn ein alter hart gewachſener bawm; Alſo kan ein Menſch viel 
leichter in dieſem ſeinem erſten alter zu allem angeführet werden, denn 
hernach; wenn man nur rechtmeſſige Mittel datzu brauchet, alß da ſindt: 
I. Ein ſtetes vorbild aller Tugenden vnd gutter Sitten. 
II. Zeitliche vnnd vorſichtige vnterweiſung. III. Mittel⸗ 
mäſſige zucht. Gutte exempel ſind der Jugendt ſehr vonnöthen, darumb 
(wie in der gemeine Didactica mit mehrerm angezeiget worden) weil Gott 
den Kindern eine affens art eingepflantzet: nemlich eine begierde, alles was 
fie ſehen, andere thun, bald nach zu thun. Vundt ſolches zwar fo gar, daß, 
wenn man gleich einem jungen Kindt weder dieß noch jenes zu thun be— 
fiehlet, doch es nur mit bloſſem ſehen vnd hören eben auff ſolche weiſe alles 
zu verrichten wol gewehnet werden kan: wie ſolches die vnwandelbahre er— 
fahrung bekräfftiget. Darumb in dem hauſe, wo Kinder ſein, ſehr große 
aufacht vonnöthen, damit nichts wieder obgenante tugenden geſchehe: ſon— 
dern ſich alle zu gleich der meſſigkeit, ehrerbötigkeit gegen einander, gehor— 
ſames vnd warheit, befleiſſigen. Wenn diß rechtſchaffen vndt vollkömlich 
gehalten würde, ijt es gewiß, daß als dann nicht viel worte, fie zu vnter— 
weiſen, oder ſtraffe, ſie zu zwingen vonnöthen ſein würde. Weil aber die 
erwachſene ſelbſt offt vnd viel auß den ſchrancken ſchreiten, iſts kein wunder, 
daß junge leute eben das thun, was ſie an andern ſehen; zumahl weil ohne 
das vnſere natur verderbt ijt, zu böſem mehr alß zum gutten von ſich ſelbſt 
geneigt. 

Muß derowegen Vnterweiſung auch dabey ſein, doch mit gutter 
gelegenheit und vorſichtigkeit. Gelegenheit aber ein Kindt zu vnterweiſen, 
gibt ſich die beſte, wenn man ſiehet, daß es auff gutte exempel nichts giebet, 
oder wenn es etwas nach anderer exempel thun wil, vndt drein nicht treffen 
kan; da iſt es zeit zu ſagen, So vnd ſo mache es! Siehe ſo mach ichs! 
Siehe, ſo machts der Vatter oder Mutter: Ey ſcheme dich, thu es nicht: 
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du wirſt gar vnflätig fein: fo machen es die bettler oder bawren ꝛc. vnndt 
fo fortan. Weitleufftiger Kinder zu vnterweiſen, vnndt ihnen viel vorzu— 
predigen, iſt noch nicht zeit, man richtet nichts aus. 

Die Straffe oder zuchtrutte, muß darumb vnterweilen auch zu 
hülff genommen werden, damit die exempel vnndt vermahnungen deſto ge— 
wiſſer bey ihnen hafften. 

Erſtlich, wenn ein Kind etwas vngebührliches oder boßhafftiges thut, 
ſoll man es anſchreyen: doch mit verſtandt, nicht daß man es erſchrecke, 
ſondern nur auffmuntere, das es auff ſich achtung habe. Darneben man 
ſie auch mit worten zu ſchanden machen kan: vndt darauff vermahnen, daß 
ſie es vnterwegen laßen, auch mit drewungs worten. Siehet man, das ſich 
das Kind baldt erholet, vnd zur beſſerung anleſt, ſo ſoll man es auch baldt 
oder vber eine weile, loben. Denn mit vernünfftigem zeitlichem ſchelten 
vndt loben kan man viel bey den Kindern außrichten, eben wie auch bey an⸗ 
dern leuten. Hilfft das nicht, ſo folget der ander grad der ſtraffe: mit der 
rutten zuſchmeiſſen oder mit der hand klopfen: zu dem ende, daß das Kind 
in ſich ſchlage, fic) ſcheme, und ins künftige beſſer achtung auf ſich gebe. 
Hier muß ich billich eyfern vber etlicher Eltern Affen- und Eſelsliebe, welche 
ihren Kindern alles vberſehen vnd fie fo ohne alle zuchtrutte aufwachſen 
laſſen, die Kinder mögen thun, was fie wollen, rennen, lauffen, ſchreyen, 
wiedermurren, ſich flenden, die zähne bläcken, vndt ſich fo vngeberdig, alß 
ſie wollen, ſtellen: den Eltern iſt es alles gutt, es iſt ein Kind, ein liebes 
Kindt, man muß es nicht erzürnen, es iſt ein Kindt, es verſtehts nicht. 
Aber o du ſelbſt vnverſtändiges Kind! ſieheſtu bey deinem Kinde vnver— 
ſtand, warumb hülfeſtu ihm nicht, daß es verſtändiger werden könne; weil 
es nicht datzu, daß ein Kalb oder Eſel, ſondern eine vernünfftige Creatur 
auß ihm werden ſol, geboren iſt? Weißeſtu nicht, was die ſchrifft ſaget, 
daß thorheit dem Knaben im hertzen ſtecke, aber die rutte der zucht werde fie 
ferne von ihm treiben. (Prov. 22, 15.) Warumb halteſtu es lieber in der 
natürlichen thorheit auff, alß das du ihme mit der lieben, heiligen zeitlichen, 
vndt geſunden zuchtrutte davon abhelffeſt? Glaube auch doch nur nicht, 
daß es das Kind nicht verſtehe. Denn verſtehet es, was da ſey muttwillig 
ſein, ſich erzörnen, das maul aufblaſen, die zeen zu ſammen beiſſen, zu trotz 
etwas thun 2c. ey, fo wirdt es auch gewiß verſtehen, was die rutte ijt, vndt 
wortzu ſie iſt. Nicht in dem Kinde, ſondern in dir, du vnverſtendiger 
menſch, ſtecket der mangel, weil du nicht merckeſt vnd mercken wilt, was dir 
vnd deinem Kinde zum beſten dienen könne. 

Denn woher kompts, daß manche Kinder hernach den Eltern wider— 
ſpenſtig fein, vndt fie auf mancherley weiſe betrüben, als daher, daß fie für 
ihnen ſich zu ſchewen, nicht gewehnet ſind? Denn es iſt ja allzuwahr von 
den alten geſagt: daß, wer auffwächſet ohne ſchew, der lebet hernach ohne 
ſcham. Denn es muß die ſchriefft erfüllet werden: Rutte vndt ſtraffe gibt 
weißheit, aber ein knabe ihm ſelbeſt gelaſſen ſchändet ſeine mutter. (Prov. 


1 
1 
1 
{ 
4 
: 
ia 25 
| 
8 
if 
‘ 
} 
i 
14 655 
1 
15 
14 
14 


20 Johann Amos Comenius. 


29, 15.) Darumb gibt die weißheit Gottes daſelbſt den Eltern einen ſolchen 
rath: (17) züchtige deinen Sohn, jo wird er dich ergetzen, vndt wirdt deiner 
Seelen ſanfft thun. Wenn nun die Eltern ſolchem rath nicht folgen, ſo 
haben fie auch an ihren Kindern keine ergötzlichkeit, ſondern ſchande, marter 
vnd vnruh. Wie denn ſolches klagen offte gehöret wirdt: Ich habe böſe, 
vngehorſame, wiederſpenſtige kinder etc. Aber was iſts wunder, daß einer, 
was er geſeet, einerndtet? Du haſt ihnen allerley mutwillen ins hertz eins 
geſeet, vnd wilt die früchte der zucht einerndten? Es kan nicht ſein, denn 
ein vngepflangter wilder bawm kan nicht früchte tragen. Darumb du dich 
zeitlich darumb bekümmern ſollen, weil das bäumlein zart vndt jung ge— 
weſen, daß du es gebogen, gelencket, gerade gemacht hetteſt, ſo were es dir 
nicht ſo krum gewachſen ete. Weil aber viel Eltern mit der zuchtrutte ſo 
nachläſſig ſindt, was iſts wunder, daß fie fo wilde vngezogene kinder be— 
kommen, Gott erzürnet, vnndt fromme leute betrübet werden? 

Hieher gehören die feige Eltern, welche ihre kinder auch nicht mit vn— 
freundtlichem geſicht erzürnen dürffen, vnndt ſich faſt mehr für den Kindern 
als die kinder für ihnen fürchten; Solche ſindt zwar bißweilen ſelbſt from, 
ondt wollen alles mit gutten worten vndt freundtlichen vermahnungen auß— 
richten, die zucht rutte aber nicht mit zu hülffe nehmen: welchs doch nicht 
ſein kan. Denn es hat ein verſtändiger Man weißlich geſagt: daß, wenn 
gleich ein Kindt ein Engel were, ſo bedürffe es doch der rutte. War nicht 
Eli der Prieſter ein frommer mann? Hat er ſeine Söhne auch nicht fein 
vermahnet? (1 Sam. 2, 24.) Dennoch, weil er ſie nicht hart geſtraffet 
hat, ſindt jie ihm vmbgeſchlagen, vndt er hat mit ſeiner nachleſſigkeit, ober 
ſich vndt fein gantzes hauß, groß betrübnüß, vndt Gottes zorn gebracht; 
weil eben darumb letzlich ſein gantzes geſchlecht außgerottet iſt, (1. Sam. 
13, 14.) D. Geylerus der alte berümbte Straßburgiſche Prediger hat 
nicht vbel ſolchen Eltern eine Figur geſtellet, da fic) die Kinder reuffen, 
ſchlagen, mit meſſern ſtechen, der Vater dabey mit zugebundenen augen ſtehet. 

Nun ſol auch von obgedachten Tugenden, wie die Kinder in denſelben 
beſcheidentlich gevbet ſollen werden, ſtückweiß anleitung geſchehen. 

I. Die erſte tugend iſt Meſſigkeit. Darumb weil fie ein gruntfeſt 
des lebens vndt der geſundtheit, ja eine Mutter aller andern Tugenden iſt. 
Der werden ſie gewohnen, wenn man ihnen eſſen, trincken, darreichen thut. 
Item ſchaffen leſſet nur nach notturfft der natur: denn ſo verhalten ſich die 
andern lebendige thier, daß fie ſich nach ihrer natur richten, vndt leben 
mäſſiger denn die menſchen. Drumb ſoll man den Kindern nur damals 
zu eſſen, zu trincken, zu ſchlaffen vergönnen, wenn ſie die natur antreibt, 
daß iſt, wenn man an ihnen mercket, daß ſie luſt, zu eſſen, zu trincken, zu 
ſchlaffen haben. Lauter vnverſtand iſt es, ihnen zum eſſen, zum trincken, 
zum ſchlaffen vrſach geben, ehe man ſolche luſt ſpüret. Viel mehr aber 
vber ihren willen (wie etliche thun) fie mit eſſen vnd trincken vberſchütten, 
vndt zum ſchlaff nöttigen. Es iſt je genug, wenn man ihnen gibet, was 
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die natur begehret. Doch ſoll man achtung geben, daß die natur nicht be— 
trogen werde, welches geſchicht, wenn man allerley leckerbißlein vnd neſche— 
rey dem maul darreichet. Denn das ſind rechte ſchrotleitern, mit welchen 
man mehr einpacket vnd einſacket, als man bedarff, das rechte anreitzende luder 
zur füllerey. Ob es derohalben ſchon nicht ſchadet den Kindern bißweilen 
leckerbißlein zugeben: jedoch ſchadet es ſehr beydes der geſundtheit, vnndt 
auch den Sitten, wenn man tägliche nahrung vnd ſpeiſung daraus machet. 

II. Der Reinligkeit vndt ſauberkeit, kan bald im erſten jahr ein 
grundt geleget werden, wenn man die Kinder ſo viel immer möglich, rein— 
lich helt, welchs die Ammen wie es zugehen ſoll, beſſer verſtehen werden, 
alß daß man es alhie beſchreiben durffte. 

Im andern, dritten Jahr, vnd weiter, fol man jie vnterweiſen, wie fie 
reinlich ohne ſchmatzen, finger lecken, zunge ausſtrecken ete. eſſen ſollen; 
trincken aber ohne ſchlucken. Man kan ſie denn die Kleider zu rath zu hal— 
ten beymehlich gewehnen, daß ſie ſich nicht muttwillig beſudeln, beſchleppen, 
beſchmutzen, zerreiſſen, wie bißweilen aus vnverſtandt die Kinder thun, vnndt 
die Eltern auß gleichem vnverſtandt, ſolches alles fein hin paſſieren laſſen. 

III. Auff die alten Achtung zu geben, können ſie auch leicht ge— 
wohnen, wo ſie nur mercken werden, daß man auff ſie genawe achtung gibt. 
Darumb wo das kind offt vermahnet offt angeſchrien, vndt vnterweilen 
geſtrafft wirdt, darffſtu nicht ſorgen, es wirdt ſchon ein ſchewen haben; 
Wenn man aber den Kindern alles vber ſiehet, wie ſolches etliche Eltern 
thun, die ihrer liebe gegen die Kinder keine maaß wiſſen, da kan nichts an— 
ders drauß werden, als mutwill vnndt halsſtarrigkeit. Es iſt zwar natür⸗ 
lich, die Kinder lieb haben, aber eine gutte vorſichtigkeit iſt es, die gantze 
liebe die Kinder nicht mercken laſſen. Denn nicht ohne groß bedencken hat 
Syrach geſagt: Ein verwehnet Kind wirdt muttwillig wie ein wild Pferdt. 
Zärtle mit deinem Kinde, ſo muſtu dich hernach für ihm fürchten; Spiel 
mit ihm, ſo wirdt es dich hernach betrüben. (Syrach 30, 8. 9.) 

Darumb iſt es einem Vater, Mutter, beſſer das Kind in furcht vnd 
ſchew halten, als ihm alle fein hertz bloß offenbahren, vnndt ihm dadurch 
zur künheit vndt verwagenheit anlaß geben. Es dient auch gutt, wenn man 
andern leuten, ſonderlich den Alten, ſie zu vermahnen vnd ſtraffen ver— 
gönnet, auff das fie vberall, fie fein, wo fie fein, (vnndt nicht nur in gegen— 
wart der Eltern) auff fic) achtung zu geben gewohnen, vnndt dadurch auch 
gegen andern leuten ehrerbietung vnndt ſcham in ihrem hertzen wol fun- 
diret werde. Darumb ſindt das vnverſtendige leute, welche ihre Kinder 
auch nicht grewlich anſchawen laſſen, vnndt fo fie jemandt zu etwas ver— 
mahnet ſie ſich deſſen, auch wol im beyſein der Kinder annehmen dürffen, da 
durch denn das junge blut zu weiterer verwegenheit, muttwill, ſtoltz, vber die 
maſſen geſtercket wirdt. Darumb man ſich dafür mit groſſem fleiß hütten ſoll. 

IV. Im würcklichen Gehorſam ſol man ſie ja auch fleißig vben, 
weil diß hernachmal einen feſten grundt vieler ſchönen Tugenden geben 
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wirdt, fo jie beyzeiten ihren eigenen willen brechen, vnndt auf anderer Leutt 
guttachten, achtung geben lernen. Laſſen wir doch nicht ein junges pfläntz— 
lein oder beumlein wachſen wie vnndt wohin es wolle, ſondern binden es 
an einen pfal an, damit es aufrecht ſtehen vndt wachſen müſſe. Terentius 
hat wol vnndt recht geſagt: Omnes licentia reddimur deteriores: das 
iſt, Eygen willen macht die menſchen nur ärger. So offt nu Vatter oder 
Mutter ſpricht: laß bleiben, Sitze ſtill, Gibs meßer her, Leg das hin, ꝛe. 
ſol man ſie datzu halten, daß ſie nach dem befehl thun. Lieſſe ſich aber ein 
eigenwille oder vngehorſam mercken, ſo muß vnd kan man ihn mit an— 
ſchreyen oder mit vernünfftigem ſtraffen leichtlich vertreiben. 

V. Wir leſen, daß die Perſen (jo in vbung der Kinder ſonderlichen 
fleiß gebraucht, vndt deshalben für andern nationen lob haben) ihre jugendt, 
neben der Meſſigkeit, ſonderlich die wahrheit zu reden, vnd ohne allen falſch 
zu fein, fleiſſig angehalten. Vundt zwar nicht ohne vrſach: denn eine 
falſche betriegliche zunge haben, iſt ein grewlicher ſchandfleck am menſchen. 
Mendacium servile est vicium, et a cunctis mortalibus insectandum, 
ſagt Plutarchus: das ijt, ein knechtiſches laſter iſt lügen, vnndt würdig, 
daß alle menſchen ein abſchew dafür tragen: Wie denn auch die ſchrifft 
von Gott zeuget: das falſche mäuler ihm ein grewel ſindt. Prov. 12, 22. 
Darumb ſoll man die Kinder datzu gewehnen, wenn ſie etwas gethan haben, 
daſſelbe nicht zu leugnen, ſondern in aller Demutt zu bekennen: vndt her— 
gegen, was nicht iſt, auch nicht zu reden. Plato wil nicht zulaſſen, daß 
man für den Kindern mährlein vndt ertichtete fabeln erzehle, ſondern fie 
viel lieber zu ernſten dingen gewehne. Weiß alſo nicht, wie dieſelben be— 
ſtehen können, welche den brauch haben, die Kinder anzuführen, wenn ſie 
etwas gethan haben, es auff andere zu ſchieben, vnndt wenn ſie ſolches 
können, fo machen fie ein lachen vndt kurtzweil drauß. Aber wem tft am 
aller vbelften damit gedienet, als eben dem Kinde? Welches, wenns ges 
wohnet lügen für kurtzweil zu haben, ſo gewohnet es zu lügen. 

VI. Wieder die Gerechtigkeit zuhandeln, vndt frembde dinge be— 
gehren, leſt ſich in dieſem erſten alter nicht ſo mercken, wenn es nur die 
Ammen, vndt ſo mit Kindern vmbgehen ihnen nicht beybrächten. Es pflegt 
aber zu geſchehen, daß man für den Kindern ein ander etwas entwiſcht vnd 
verhölet, oder etwas von ſpeiſe wegrafft oder ja das, was nicht fein ijt, ane 
greifft. Welches, es geſchehe gleich im ernſt, oder auß ſchimpf, wenns die 
Kinder ſehen, lernen ſie es auch: die weil ſie (wie ſchon mehr mal geſaget) 
wie affen fein, Was fie ſehen, das klebet ihnen an, vnd thun es nach. 
Darumb ſollen in ſolchem fall die Ammen vndt Kinderpflegerin ſich für den 
Kindern gewahrſam wiſſen zu halten. 

VII. Liebe und gutthetigkeit gegen andere zu vben kan ein Kindt in 
den erſten jahren auch beymählich gewehnen, wen es ermahnet wirdt, von 
deme was es hat, mitzutheilen, vnd ſo ſolches thut, darumb gelobet wirdt. 

VIII. Müſſiggang fey ein Polſter des Teuffels, haben die Heiligen 
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Vätter pflegen zu ſagen: recht vnd wol. Denn wen der Teuffel müſſig 
findet, den macht er gewiß vnmüſſig, vndt ſiehet, das er ihm zu ſchaffen 
gebe: erſtlich mit böſen gedancken, darnach mit böſen wercken. Drumb iſt 
es Klüglich gehandelt, wenn man den menſchen von jugendt auff keinen 
müſſiggang geſtatte, ſondern ihn in ſtetter arbeit vbe; weil da durch dem 
Verſucher der weg verhawen wird. Doch muß arbeit verſtanden werden, 
nach Kindiſcher art; nemblich, wenn es gleich nichts anders were, (wie es 
denn nicht ſein kan) alß nur kinderſpiel. Es iſt beſſer ſpielen, alß nichts 
thun. Denn im ſpielen iſt doch das gemütt geſchäfftig, vndt wirdt offt ges 
ſcherffet. Iſt alſo nicht ſchwer, die Kinder zur axbeit zu gewehnen, weil fie 
die natur ſelber dazu treiben thut, daß ſie immer etwas gern zu thun haben. 

IX. So lang die kinder lernen reden, ſo lang mag ihnen erlaubt ſein 
zu lallen vnndt zu plaudern, was vnd wie fie können vnd wollen: aber 
wenn ſie reden gelernet haben, iſt es ein ſehr nötiges ding, daß ſie auch 
Stillſchweigen lernen. Nicht das wir aus ihnen ſtumme klötzer machen 
ſollen, ſondern vernünfftige bilderlein. Wer es für ein gering ding helt, 
ſtillſchweigen lernen, der verſtehet wenig, ſagt Plutarchus; weil ein ver— 
ſtendiges ſtillſchweigen, ein anfang iſt zu gröſſerer weißheit. Denn mit 
ſtillſchweigen, ſagt er, hat ſich noch niemandt zu ſchaden bracht: aber mit 
reden haben fic) ihr viele ſehr verführet. Vnndt wenn dif gleich nicht were, 
doch weil die beyde ſtücke (reden vnd Schweigen) in vnſern gantzen 
leben, nothwendige ſtücke, vndt (wenn fie recht gebraucht werden) feine zierde 
ſindt, ſoll beydes jtzundt ſchon, gleich wie in der wurtzell zuſammen gefüget 
ſein, alſo das wir eines neben dem andern lernen. Sollen derhalben die 
Kinder angehalten werden, ſtill zu ſchweigen: fürnemlich, daß ſie beym 
gebet vnd bey der vbung des Gottes dienſtes (er ſey daheim oder in der 
Kirchen) ſtill ſein: ſchreyen, lauffen, rücken, vnndt ſchwatzen ſol man ihnen 
zu ſolcher zeit gar nicht geſtatten. Wie das auch, wenn Vatter vnndt Mutter 
etwas befehlen, ſollen ſie ſtille zuhören, was ihnen geſagt wirdt. Das 
ander theil dieſer Tugendt iſt, bedachtſam reden, daß ehe ſie etwas 
fragen, oder auff etwas antworten, fic) bedencken, was vndt wie fie es vers 
ſtändiglich vorbringen wollen. Denn plaudern was einem ins maul kompt, 
gehöret den narren zu, vndt nicht denen, ſo eine vernünfftige Creatur geben 
ſollen. Doch iſt alles dieſes ſo weit zu verſtehen, ſo weit es dieſes Kindiſche 
alter faſſen vndt begreiffen mag: nur daß darauff verſtändige Eltern doch 
achtung geben. 

X. So kan auch ein Kindt einen gutten der Gedult anfang nehmen, 
wenn man nicht zu viel mit ihm zärtelt vndt liebkoſet. Es laſſen fic) bey 
etlichen Kindern baldt im 2. vnndt 3. jahr böſe affecten mercken; welche, 
wie dörner vnter den blumen, am beſten baldt im anffang außzujäthen ſindt. 
Zum exempel, bey manchem Kinde iſt eigen willen vndt widerſpenſtigkeit, 
was es ihm in kopff nimpt, das will es haben, ſchreyet mit gewalt darnach, 
vndt ſtellet ſich vngeberdig: bey einem andern iſt zorn, boßheit, rache, wirfft, 
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ſchlegt, beiſſet, kratzet vmb ſich. Weil aber dieſes nicht natürliche eigen 
ſchafften, ſondern bey wachſendes vnkraut, ſo müſſen verſtändige pfleger 
ſolchen böſen dingen baldt in der wurtzel abhelffen vnd wehren. Es kompt 
ein Kindt, das es von ſolcher art abgehalten werde, in dieſem erſten alter 
leichter an, vndt geſchicht mit viel gröſſern nutz, als hernach, wenn man 
ſolche dinge einwurtzeln laſſen. Vergeblich iſt es, das etliche vorgeben: Es 
ſey ein Kindt, es verſtehe es nicht. Denn daß ein ſolcher, der ſo redet, 
ſelbſt ein recht vnverſtendiger menſch iſt, iſt droben gedacht. Wahr iſt es, 
daß wir im garten vnnütze kreuter baldt, wenn ſie auß der erden herfür 
kriechen, nicht gäten können, weil man ſie nicht recht von der ſaat vnter— 
ſcheiden vndt mit der hand wol faſſen kan: Aber das ijt auch wahr, daß 
man nicht warten muß, biß ſie aufwachſen: weil die neſſel alßdann mehr 
brennet, die diſtel mehr ſticht, vndt aber vnterdeß gutte Kreuter gedempffet 
werden. Ja wenn man das vnkraut, welches jo ſtarck aufgewachſen ijt, mit 
gewalt außreiſſen wil, wirdt auch offt der ſaat die wurtzel mit außgeriſſen, 
vnd vertirbet alles. Darumb, fo bald du, lieber Menſch, vnkraut, neſſeln, 
dieſteln merkeſt, ſo reiß es nur bald auß, du wirſt erfahren, daß als dann 
die gutten kreuter deſto beſſer wachſen werden. Sieheſtu, daß das Kindt in 
fic) vber die notturfft einſacken und eingieſſen wil, honig, zucker, vndt andere 
früchte zu ſehr naſchen: ſey du verſtändiger, als das kindt, vnd gib es ihm 
nicht. Gehe mit ihm weg, fange etwas anders mit ihm an, frage auch nicht 
nach ſeinem weinen: Laß es weinen, es wirdts auch wol laſſen, vndt wirdt 
ſehr groſſer nutz darauf folgen. Alſo wenns muttwillig vndt eigenſinnig— 
keit vervben wil, geſtehe es ihm nicht, ſchrey es an, ſchmeiß zu, leg das 
ding, darnach es ſchreyet, beſeits, ſo wirdt das Kindt wol mercken, daß es 
auf dich achtung haben, vndt nicht, was ihm vorkompt, ſondern was dir 
wolgefellet, thun ſoll. Ein zwey jähriges Kindt iſt zu folder disciplin 
nichts zu jung. Doch muß man hinwiderumb zuſehen, daß man das Kindt 
nicht zu zorn reitze, ſonſt könte es dahin gebracht werden, daß es endtlich 
keiner vermahnung oder ſtraff achten würde. 

XI. Die Kinder vben, vnd anzuleiten Dienſthafftig zu fein, hat 
keine ſonderliche mühe; darumb, daß ſie faſt von ihnen ſelber alles gerne 
angreiffen: welches man ihnen nicht wehren ſol, ſondern nur, wie ſie ſolches 
vernünfftiglich thun ſollen, fie vnterrichten. Kan alſo Vatter vnndt Mutter 
daß, was fie ſelber oder durchs geſinde verrichten könten, vnterweilen auch 
den Kindern befehlen: Mein kindlein, reich mir das her: heb es auff: lege 
das auff die banck: trage es auff den tiſch: gehe, ruffe Paulein; ſage das 
Anna heim komme: gib dem bettler einen heller: Lauff zur Großmutter, 
ſag ihr einen gutten tag, vnd das ich frage, wie es ihr gehe, komm abert 
baldt wieder, ꝛc. Alles, nach dem des Kindes Alter vnndt geſchicklichkeit 
leiden mag. 

Man fol fie aber auch in behendigkeit vben, damit wenn man ihnen 
etwas befiehlet, fie auch das ſpielen ſtehen laſſen, vnndt friſch auffſpringen: 
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gewohnen ſie deß in der Jugendt, daß ſie ſo gern vndt mit luſt den Elteſten 
dienen, ſo wirt es ihnen hernach eine herliche zierde ſein. 

XII. In der Höfligkeit pflegen die Eltern ihre Kinder ſo viel zu 
vnterweiſen, als viel jie davon ſelbſt verſtehen: darumb ijt alhier ſonder— 
bahrer unterricht nicht vonnöthen. Ein liebes Kindt ijt dif, welches ſich 
beyde gegen die Eltern vndt auch gegen andere leut freindtlich, lieblich, hold— 
ſeelig ſtellen kan; welches manchem kindt, gleich wie angebohren iſt, bey 
manchem dagegen muß vbung ſein. Darumb man auch dieſes bey ihnen 
nicht verſeumen ſoll. 

XIII. Zum letzten, damit ſolches liebkoſen nicht äffiſch fey, vndt mit 
vnverſtand geſchehe, fol fie mit zucht, ſcham vndt kunſt temperiret werden. 
Jener Eſel, als er einmahl ſahe, wie das hindlein mit ſeinem Herren ſchertzete 
vnd ſpielete, ſprang er auch auff die ſchoß, vnterfing ſich auch ihn zu lecken, 
vndt zu liebkoſen: weil es ihm aber anſtund, wie einem eſel, bekam er für 
fein vngereimte behäglichkeit einen gutten prügel. Darumb auch bey den 
Kindern, was einem wol anſtehet, in acht genommen werden muß. Damit 
aber ihnen alles, was fie thun vndt laſſen, wol möge anſtehen, fo muß man 
fie in den euſſerlichen geberden vnterweiſen, wie fie nemblich züchtig ſitzen, 
aufrecht ſtehen, gerade gehen, nicht krumme, nicht gebucket, nicht hin und 
her geſchockelt vnd getaumelt xc. Item, wenn fie etwas bedürffen, daß fie 
bitten ſollen: gibt man ihnen etwas, daß ſie dancken: begegnen ſie jemand, 
daß ſie grüſſen: empfangen ſie jemandt, daß ſie das händlein geben: reden 
fie mit den Eltern, daß fie die Hände ſtille halten, den hutt abziehen, vndt 
was mehr zu gutten, löblichen, ehrlichen ſitten gehörig iſt: da von anderßwo 
völliger gelehret wirdt: Hier iſt nur etwas zu erinnern vonnöthen geweſen. 


Das X. Capitel. 

Wie die Jugendt zur Gottesfurcht ſoll angeführet werden. 

Frewe dich nicht, daß du viel Kinder haſt, wenn ſie Gott nicht fürchten; 
es iſt beſſer, ohne Kinder ſterben, denn gottloſe kinder haben: ſagt Syrach 
am 16. Cap. Drumb ſollen ſich die Eltern vor allen dingen bekümmern, 
wie ſie ihre Kinder zur wahren, innerlichen vnd vngeferbten Gottes furcht 
möchten anführen, ohne welche alle künſte vnd ſitten mehr ſchädlich, denn 
nützlich find: eben wie ein meſſer, ſchwerd, oder art in der hand eines 
wahnwitzigen: je ſchärffer es iſt, je ſchädlicher es iſt. Ob nu wol im erſten 
vnd andern jahr wegen ihrer vnmündigkeit vnd groſſen vnverſtandt bey den 
kindern wenig kan verrichtet werden: ohne das, was Gott ſelbſten thut durch 
die natur vnd ſeine innerliche gnade: ſo muß doch bey ihnen ein anfang 
vnſern ſchuldigen pflicht, anlangende die Gottes furcht, gemacht werden, 
damit wir, fo viel an vns iſt, Gott vnd der natur würcken helffen. 

Ob ſchon nun newgeborne kinderlein, in der Gottes furcht damals nicht 
können gevbet werden, fo können wir doch an ihrer ſtatt ſelbſt in gottſeelig— 
keit zunehmen, vnd auch in ihnen der ſelbigen grundt legen, in dem wir für 
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fie beten, durch das Sacrament der H. Tauffe fie Chriſto fürtragen und 
ſeiner Gemeine einverleiben vnd ihnen den heiligen Geiſt, alß den rechten 
innerlichen führer vnd Lehrer, von Gott erbitten. So bald nu die Eltern 
mercken, daß ſie Gott mit leibes frucht ſegnen wil, ſollen ſie Gott vmb ſeinen 
gnädigen ſegen vndt innerliche heiligung eiferig anruffen: weil die Schrifft 
zeuget, wer heilig ſein ſol, der werde von mutterleibe an bereitet und auß— 
geſondert, (Jerem. 1. 5. Psal. 22. 11. Esai. 49. 1.) Solch gebett, foll 
ein Vatter mit der ſchwangern Mutter täglich verrichten, vnd ſonſt die gantze 
zeit, fo lang fie mit ſchwerem leibe gehet, in gottſeeligkeit zubringen, damit 
ihre leibes frucht bald vnter ihrem hertzen, in der Gottesfurcht einen anfang 
gewinne. Datzu kan den ſchwangern frawen dienſtlich ſein ein gebett. 

Wenn aber Gott ſein geſchenck ſichtbar machet, vnd auß der finſterniß 
ans liecht bringet, ſo ſind die Eltern ſchuldig, der hand Gottes zu ehren, 
welche alhie an friſcher thatt, (wie ein frommer Theologus redet,) ergreiffen 
wirdt, den newen gaſt mit einem Kuß empfangen. Den das iſt gewiß, was 
jene frome, verſtändige Mutter bekandte, das wir nicht wiſſen, wie die Kin— 
der in vnſern leibern formiret werden: den athem vnd das leben geben wir 
ihnen auch nicht, die glidmas ertheilen wir ihnen auch nicht, ſondern der, 
der die welt vndt alle menſchen geſchaffen hat, etc. (2. Maccb. 7. 22.) 
Vnndt wenn ſie die leibes frucht friſch ovndt geſundt ſehen mit vollkommenen 
und vnverletzten gliedern, ſollen jie alsbald dem Allmächtigen Gott in aller 
demut dancken, vnd daß er ſie wolle mit dem ſchutz ſeiner H. Engel für ge— 
fahr behütten vndt zu glückſeeliger aufferziehung, ſeinen himliſchen ſegen er— 
theilen, eyfrig bitten. Darnach ſollen ſie zuſehen, daß was ihnen Gott 
gegeben, fie wiedervmb Gott ergeben, durch die H. Tauffe aufs allereheſte: 
bittende Gott, er wolle daß, was er geſchaffen hat, auch in Chriſto ſeelig 
machen, ihm ſeinen H. Geiſt zum wegweiſer der ſeeligkeit geben, vnndt da 
durch als bald ſeine gnade in ihme verſiegeln. Sollen auch trewlich ge— 
loben, wo Gott ihrem Kindlein ſein leben friſten wirdt, das ſie es von aller 
eitelkeit der welt vndt des fleiſches abmahnen, vndt mit ihm allein zu der 
ehre Gottes mit trewen vnd auffrichtigem hertzen erziehen wollen. Alſo that 
Anna Samuelis Mutter, daß ſie ihren Sohn vor vndt in der empfängnüß, 
vnd nach der geburt, mit eyferigem gebett Gott auffopffert, vnd Gott erhöret 
ſie vnd ſegnete das Kindt. Denn Gottes barmhertzigkeit kan nicht leichtlich 
von ſich ſtoſſen was ihm mit demut vnd eyfer vbergeben wirdt. Hergegen 
wenn in dem fall auch fromme Eltern bißweilen nachleſſig ſindt, ſo gibt 
ihnen Gott böſe vndt vngerathene Kinder, damit offenbahr wirde, daß es 
lauter gaben Gottes ſein. 

Das würckliche anführen der Kinder zur gottſeeligkeit kan etwan im 
andern jahr angefangen werden, wenn fic) der verſtandt mercken left, vndt 
wie eine blume auß den knoſpen ſich herfür thut, das es den vnterſcheid zu 
machen vnter einem vnd dem andern dinge, anfengt: Darauff fic) denn 
ihnen auch bald die zunge löſet, vnd daß fie verſtändige worte zu formiren 
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verſuchen. Allda bekompt man dann mehr gelegenheit die vbung mit den 
Kindern anzufangen; doch beymehlich, wie ſpielweiſe. Alß Erſtlich, wenn 
die Eltern beten, vor oder nach dem tiſche ſingen, ſollen die Kinder gewohnet 
werden, ſtille zu ſitzen, oder zu ſtehen, die händlein zuſammen zu falten vnd 
ſtille halten. Vnd das können ſie gar leichtlich gewohnen, wenn man ihnen 
nur an ſich ſelber ein beyſpiel gibt, vnd ihnen anfangs ein wenig die händ— 
lein zuſammen gefaltet helt. Zum andern, damit auß ihrem munde Gottes 
lob ſich außzubreiten anfahe, fol man jie lernen niederknien, die hände fal— 
ten, gen Himmel ſehen vnd beten: erſtlich dif kurtze gebettlein: Himmliſcher 
Vatter, erbarme dich vnfer in Chriſto Jeſu deinem geliebten Sohne, Amen. 
Vnnd wenn es innerhalb eines monats oder zwei lernet, darnach kan man 
ihm das Vatter vnſer vorſprechen; doch nicht gantz auff einmal, ſondern 
erſtlich den eingang mit der erſten bitte, innerhalb einer woche, frühe vnnd 
Abends, vnndt auch ſonſten einmahl oder zweymal. Denn was hat ſonſt 
die Amme zu thun? Ja es könte das Kind beymehlich ſo gewohnet werden, 
daß, ſo offt es eſſen wil, ſein gebettlein erſt herſagen. Wenn es nu ſein 
zunglein vnd gedächtnüß an der erſten bitte innerhalb vierzehen tagen alſo 
ein wenig gebrochen hat, alß kan man die andere bitte dazu thun: vnd etwa 
zwey wochen nacheinander die beyden bitten alſo beten: drauff die dritte 
bitte, vndt fo fortan. Es wirdt fie leichter ankommen, denn wie ſonſt ge— 
meiniglich geſchicht, wenn ihnen das Vatter vnfer auf einmahl vorgegeben 
wirdt, da man es ein kind zwey oder drey Jahr muß lehren, vnndt wird es 
dennoch nacheinander ſchwerlich herſagen können. Zum dritten, kan man 
dem Kindt auch bißweilen den himmel weiſen, vndt zu verſtehen geben, daß 
vnſer Herr Gott darinnen wohnet, welcher alles das erſchaffen hat, vnd von 
welchem vns ſpeiß, tranck, kleidung, vnd alles herkompt: vnd daß man eben 
darumb im gebett hinauff ſiehet. Im dritten jahr kan man diß gebettlein 
mit nehmen. O lieber Herre Gott, verleihe mir, daß ich dich förchten, 
Vatter vnd Mutter gehorchen vnd dir gefallen möge, Gib mir deinen heiligen 
Geiſt, der mich lehre vnd erleuchte, umb Jeſu Chriſti willen: Amen. Dare 
auff kan man ſchreiten zum allgemeinen Chriſtlichen glauben, damit fie dens 
ſelben, ehe das jahr auß iſt, lernen. Welches leichtlich geſchehen kan, wenn 
man täglich nach dem gebett, frühe vnd morgen (ja wol auch vor vndt nach 
dem tiſch) den erſten Artickel im erſten Monat, den erſten vnd andern im 
andern Monat: den erſten, andern und dritten Artickel im dritten Monat, 
vnd fo fortan immer einen Artickel zugebend, ihnen vorſpricht, vnd fie auff— 
ſagen leſt. Es kan aber der newe Artickel, der zu den vorigen gethan wirdt, 
auch außerhalb dem gebett mit repetiret werden, ſo lange biß das Kind die 
wort desſelben begreife vnd einnehme. Man kan ihnen aber vergönnen, 
daß ſie niederkniend beten: ſtehend aber den glauben herſagen: Damit ſie 
den vnterſcheid zwiſchen dem was ein gebett ijt, undt was kein gebett iſt, 
mercken können. Item, da wirdt es ſchon zeit ſein allerley gelegenheit von 
vnſerm Herren Gott zu reden: damit, wenn fie fein immer hören gedencken, 
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auff ihn am meiſten achtung zu haben vnd ihn zu fürchten, gewohnen. 
Darzu man ihnen durch ihnen dienliche mittel allezeit anlaß geben mag. 
Zum erempel: Man zeige inen offt den Himmel, vnd ſage, daß Gott daſelbſt 
wohne: die Sonne, daß vns Gott das licht gebe: wenn es donnert vndt 
blitzet, daß Gott den böſen drewet, ete. Man kan ihnen auch verſprechen, 
wo fie werden gerne beten, vndt Vatter vnd Mutter gehorchen, daß ihnen 
Gott ein ſchönes röcklein oder peltzlein beſcheren wirdt; wo aber nicht, ſo 
werde er fie tödten. Bundt wenn man ihnen ein newes kleid anzeucht, oder 
ein frihſtück gibet, daß es ihnen Gott beſchere vndt mittheile. Gehet man 
mit ihnen zum begräbnüß, ſol man ihnen weiſen, wie der todte cörper ver— 
ſcharret werde, oder ein geſchlachtetes vieh, und ſprechen: das es Gott todt 
geſchlagen, vndt der gleichen: alles zu dem ende, damit Gottes vndt ſeines 
nahmens gedächtnüß bey ihnen einwurtzele. 

Es möcht jemand gedencken, das weren kindifche ſachen, die man allhie 
vorſchreiben thut: der habe zur antwort, daß es freilich kindiſche ſachen ſindt. 
Denn wir gehen hie mit Kindern vmb, vnd können anders nicht, als Kin— 
diſch hiebei verfahren. Machet es doch Gott der Herr mit vns erwachſenen 
eben alſo, in ſeinem wort, vndt ſonſt in dieſem leben, daß er mit vns wie 
mit kindern redet vndt handelt, dieweil wir in göttlichen vnd himliſchen 
dingen rechte Kinder ſindt, vndt ſo hoch, als er, oder auch die heiligen 
Engel, nichts verſtehen können. (1. Cor. 13. 11.) Accommodiret ſich nu 
Gott zu vnſer ſchwachheit, warumb ſollen wir vns nicht auch vnſern Kin— 
dern accommodiren ? 

Wenn das Kindt die glaubensbekänntnüs aupgelernet hat, kan man es 
die heiligen zehen gebott lehren, vnd eben auf ſolche weiſe mit ihnen ver— 
fahren, wie zu vor beym gebett vndt glauben angezeiget worden; daß iit, 
daß man nicht alle gebott auf einmahl ihnen vorſage (denn ihr verſtandt iſt 
ja doch zu enge, vndt ihr gedächtnüß zu ſchwach) ſondern ſtückweiſe. Zum 
exempel, das erſte gebott kan man eine woche nacheinander, frühe nach dem 
gebett vnd glauben, Mittags nach dem eſſen, vnd abendts wieder nach dem 
gebett, mit ihnen ſprechen: darnach kan man das ander gebott zu hülffe 
nehmen und (weil es länger iſt) zwo oder drey wochen ihnen vorſagen. 
Das dritte gebott auch zwo wochen: das vierdte zwo oder drey wochen: 
Das fünffte gebott zwo wochen. Das 6. 7. 8. 9. kan zuſammen gefaſt wer— 
den, vnd auch zwo wochen vorgeſprochen werden. Letzlich kan man das 
10. gebott zu den andern thun, vnndt alle zehen gebott zu gleich bei dem 
morgen vnd abend gebett aufſagen, laut vnd verſtändiglich: Vnnd zwar 
das Kind (oder die Kinder) ſelbſt, in bei ſein des Vatters oder der Mutter, 
oder Kinder wärterin, oder was ſonſt datzu verordnet iſt, die ſollen achtung 
geben, das die Kinder nicht fehlen: oder, wo ſie ja ab irreten, daß ſie baldt 
zu recht gebracht werden. Nicht weniger aber ſol man achtung geben auf 
ihre geberden, daß man ihnen nicht zulaſſe ſich beim gebett vmb zu ſehen, 
oder umb zu drehen, oder mit den händen etwas vorzuhaben: darumb daß 
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fie der andacht gewohnen. Vundt datzu gehöret nu ermahnung vnndt ers 
innerung baldt mit zuſchmeiſſen, bald mit frühſtück verſagen. Das vers 
mahnen kan geſchehen vor dem gebett: das erinnern in dem gebett: das 
ſtraffen aber nach dem gebett: doch bey friſchem gedächtnüß, damit das 
Kindt verſtehe, warumb es geſchehe. Nur man muß in allem dem mit ver— 


nunfft verfahren, damit das Kindt nicht verterbet, ſcheuch vndt wild gemacht, 


ſondern fein angewieſen werde. 

Im fünfften jahr kan man ſie in der gottſeeligkeit alſo vben, daß ſie 
lernen erſtlich den Abendſegen: Ich dancke dir, mein lieber Himliſcher Vat⸗ 
ter etc. Darauff wen fie es halb vndt halb können, kan man den Morgen- 
ſeegen dartzu thon, vnndt alſo frühe vnndt Abends mit ihnen beten. Den 
ſegen vor vnd nach dem tiſche ſprechen, werden fie ohne zweifel von ſich 
ſelbſt faſſen: weil es täglich von anderen gebetet wirdt. 

Im 5. vndt 6. jahr kan man auch etliche Versickel mit ihnen ſingen 
nach dem gebett: Erhör dif} vnſer gebett, etc. Wie deſſen droben im 
7. Capitel bei der Musica gedacht iſt. 

Damit aber die Gottes furcht, ſo ſich alſo erſt in ihren hertzen ſetzen 
thut, keine verhündernüß habe, ſo wirdt es gutt ſein, ja gar hoch vonnöthen, 
daß man in dieſem ihrem alter böſem anlaß ſtewre vndt wehre: das iſt, 
genawe achtung gebe, damit durchauß nichts böſes, vndt ſchändtliches, da— 
mit der Kinder hertz vergifftet könte werden, von ihnen geſehen noch gehöret 
werde. Denn gleichwie (nach Salomonis außſage Prov. 18, 17.) wer ehe 
zum Richter kompt, deſſen ſache ſcheinet gewiſſer zu ſein: alſo iſt auch dieſes 
ewiglich wahr, daß die primae impressiones haerent firmissime: daß 
nemlich, was jungen leuten einmahl beygebracht wirdt, es ſei guttes oder 
böſes, ſolches ihnen am allertiefeſten, fo lang jie leben anklebet: vnd kön⸗ 
nen die hernach folgenden dinge, jene erſte, die ſo eingewurtzelt ſein, gewiß— 
lich nicht ſo leichtlich außreimen, als es wol geſchehen kan, daß die hernach 
vor den Richter kommende parthey, ihrer widerpart vorgebrachte jad) vmb— 
ſtoſſen kan. Denn der Richter, ſo es ihme am alter vndt verſtandt nicht 
mangelt, gibt der ſachen recht, welche am beſten bewieſen wirdt, ſie ſey erſt 
oder hernach vorgebracht: die ander muß weichen: aber junger Kinder ver— 
ſtandt, welcher ſich erſt formiret, iſt einem wachs gleich, in welches, was 
für ein Siegel erſtlich eingedrucket wirdt, und es darin verhartet, das helt 
es, vnd nimpt kein anders an, es gehe denn mit groſſer gewalt zu, vnndt 
wirdt doch nicht glatt. Jedoch iſt auch alhier noch ein groſſer vnterſcheid: 
dieweil das wachs, damit es das erſte bildnüß nachlaſſe, wieder erwermet 
vnd erweichet werden kan: daß aber vnſer gehirn, was es einmahl begrieffen 
hat, wiederumb ſolte fahren laſſen, datzu iſt kein mittel vorhanden: Keine 
kunſt, ſage ich, vndt durch auß kein weg kan erdacht werden; wie der menſch 
das jenige, was einmahl in feinen verſtand vndt gedächtnüß eingegraben ijt, 
außleſchen vnd abſchaffen könne, wenn er gleich ſelbs tauſentmahl gerne 
wolte, geſchweige, daß er es auf anderer leute befehlen thun ſolte. Darumb 
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hat ihm nicht vnbillid) Themistocles lieber artem oblivionis, denn memo- 
riae gewinſchet; weil das vnſeres gedächtnüß natürliche krafft iſt, was es 
einmahl gefaſſet, daſſelb leicht zu halten, ſchwerlich aber fahren zu laſſen. 
Sollen derowegen die Eltern auf nichts ſo ſehr achtung geben (ſo lieb 
als ihnen ihrer Kinder ſeeligkeit iſt) alß daß fie ihre Kinder zu allem gutten 
anführen, ſie hinwieder kein böſes zu ihnen laſſen. Sollen derowegen nicht 
allein ſelbſt from vnndt heilig leben, ſondern auch ihr geſinde im hauſe da— 
hin vermögen: Sonſten ſchreyet Chriſtus: Wehe dem der eines vnter dieſen 
geringſten ärgert. Matth. 18. Vndt der Poet Juvenalis ſonſt ein heid⸗ 
niſcher man hat geſchrieben: 
Maxima debetur puero reverentia: si quid 
Turpe paras, ne tu pueri contemseris annos ; 
Sed peccatturo obsistat tibi filius infans. 
Das ijt: 
Schewet euch all für ewren Kindt, 
Vatter, Mutter, das haußgeſindt, 
Haſtu etwas böſes im ſinn, 
Thu's nicht für ihm, ſei nicht ſo kühn. 


Das XI. Capitel. 
Wie lang die Jugend in der Mutterſchul aufzuhalten ſei. 


Gleich wie wollriechende kreutlein, vnd fruchtbringende Bewmlein, 
nachdem fie auß ihrem ſaamen herfür geſchoſſen damit fie luſtiger wachſen, 
vndt lieblicher früchte tragen möchten, in eine andere erde, alß im luſt- oder 
baumgarten, vberpflanzet zu werden pflegen: eben alſo ſollen auch die Kin— 
der, wenn ſie in der Mutter ſchoß ein wenig erzogen vndt am leibe vnd ge— 
mütte geſtärcket ſindt, den bawmgärtnern, daß iſt, Schulmeiſtern, in ihre 
forge vbergeben werden, vnd gerathen als dann deſto beſſer. Denn ein 
umbgepflantztes bawmlein wechſet allezeit ſchöner, vndt garten früchte find 
doch immer beſſer denn holtzfrüchte. Wenn aber vnd wie? 

Ich rathe nicht, das man vorm 6. Jahr ein Kindt auß der Mutterſchoß 
laſſen, vndt den Praeceptoribus zu vnterweiſen vberantworten fol, umb 
folgender vrſachen willen. 

I. Das noch zu Kindiſche alter bedarff mehr wartung vnd aufacht, alß daß 
ein Praeceptor, welcher einen gantzen hauffen Kinder in ſeiner vorſorge hat, 
deme genug thuen könte. Drumb iſt ihnen in der Mutterſchoß noch viel beſſer. 

II. Es iſt ſicherer, daß ſich das gehirn recht woll ſetze, ehe denn es 
anfengt geſchäfftig zu ſein. Nu macht ſich im 5. oder 6. jahr beym Kinde 
die Hirnſchale kaum recht zu, vndt wirdt inner folder zeit das gehirn erſt 
feſt vndt ſtandthafftig gemacht. Drumb was fie vnterdeſſen nur bey der 
einheimiſchen vbung von ſich ſelbſt leichte vndt ſpiel weiſe ergreiffen können, 
damit mag man ſich wol contentiren. 

III. Vndt wer dennoch anders thun wil, der thut ein ding das nichts 
nutze iſt. Denn wenn ein kleines ſchwaches pflantzlein zum pfropffen ge— 
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nommen wirdt, wächſt es ſchwach vnd langſam daher: die ſtarken aber trei⸗ 
ben kräfftiglich fort. Dergleichen fo du ein Rößlein, all zu zeitlich an— 
ſpannen wilt, wird es gewißlich geſchwechet: leſſeſtu ihm aber zeit zum 
aufſchieſſen, jo wirdt es deſto ſtärker ziehen, vndt den geringen verzug wol 
einbringen. 

IV. Es iſt auch nichts zu lange mit dem Kinde ins ſechſte Jahr (oder 
zum anfang des ſiebenden) zu warten, wenn man nur vnterdeſſen die nott— 
wendige ſtücke nicht verſeumet, die ſchon angezeiget ſind; darin die Kinder 
zu hauſe in den erſten jahren ſollen gevbet werden. Wo diß gehalten wirdt, 
daß ein Kind nach oben angezeigter weiſe daheim, in Gottesfurcht, gutten 
Sitten (inſonderheit in ehrerbietung vnd gehorſam gegen den Elteſten) Item 
im verſtande in behender verrichtung dif vnd jehneß, im reden vnd auß— 
ſprechen der worte, gevbet wirdt, fo wirdt es gar nicht zu ſpatt fein, im 
6. Jahr das Kind in die gemeine ſchule zu thun. 

Hergegen vber 6 jahr lenger das Kind daheim zu behalten, rathe ich 
auch nicht: darumb dieweil alles, was es zu hauſe lernen ſoll, innerhalb 
ſechs jahren leichtlich außlernen kan, vnd wo es nicht bald drauff zu gutten 
vbungen angewieſen wirdt, wirdt es gewiß des vnnützen müſſigganges ge— 
wohnen, vnndt alſo verwildern: ja es iſt gefahr dabey, daß es durch müſſig— 
gang nicht ſchädliche mängel auf faſſe, welche darnach wie ein dichtes vnkraut 
außzujäten ſchwer fallen würde. Drumb iſts am beſten nur nach einander 
fort gefahren. Jedoch zum letzten, iſt das alhie die meinung nicht, als könte 
es anders nicht ſein, denn das allein ſechsjährige zur Schul geführet wer— 
den: Es kan vmb ein halb oder gantz Jahr eher oder langſamer geſchehen 
nach dem das Kindt geſchickt iſt. Denn mancher bawm tregt bald im frü— 
ling obſt, ein ander im Sommer, ein ander im herbſt, aber das ſicht man, 
das die frühe blüt eher abfellet, die langſamere eher außhalten; deßgleichen 
frühzeitig obſt dienet nur zur gegenwertigen zeit: das langſame obſt aber 
lieget lange. Darumb obſchon etliche frühzeitige köpffe zeitlich fliigen wollen 
(vor den 6. 5. oder 4. Jahr) fo iſt es doch gutt, fie lieber etwas zu rücke hals 
ten, denn anzutreiben. Sonſten wer vor der zeit einen Doctorem haben 
wil, der bekompt hernach kaum einen Baccalaureum; bißweilen auch gar 
ein narrichen. Darumb das eine junge Rebe, welche im anfang alltzuſehr 
wächſet, vndt viel trauben bringt, fic) außträgt, dadurch die wurtzel ges 
ſchwächet, vndt nichts beſtendiges haben wirdt. Hergegen ſindt auch lang— 
ſamere ingenia, mit welchen man kaum im 7. oder 8. jahr etwas nützliches 
kan vornehmen. Darumb muß man dieſen meinen rath verſtehen von jungen 
leuten, die mittelmäſſiges verſtandes ſindt (derer am meiſten ſeindt). Hat 
nu jemand ein Klugeres oder alberes Kindt, der kan weiter bey den Prae— 
ceptoren rath erſuchen. Wenn aber ein Kind recht tüchtig ſey in die ge— 
meine Schule zu thun, werden dieſes die zeichen ſein: 1. Wo es kan, was es 
in der Mutterſchul hat lernen ſollen. 2. Wo man mercket, daß es was man 
fraget, aufmercken, vnd etwas auch mit vernunfft beantworten kan. 
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Das XII. Capitel. 


Wie die Eltern vnd Pfleger die Jungen Kinder zur gemeine 
Schule zu bereiten ſollen? 

Ein jegliches ding in der welt, ſo es mit nutz ſol für die hand genom⸗ 
men werden, bedarff guttes rathes vnd vorbereitung. Davon Syrach im 
18. Cap. 20. redet, vnndt rathet daß ehe man betet, ehe man zum gericht 
gehet, ehe man von etwas reden wil (wenn gleich die rede klar were Cap. 
33. 4.) man doch erſtlich der ſachen gewiß ſein ſoll. Vnnd es iſt billich, 
das der menſch, alß eine vernünfftige Creatur nichts plumbsweiſe thue, ſon— 
dern alles mit guttem rath, daß er wiſſe, warumb er ein jedes thue, vnd 
was darauff erfolgen könne, wo er ſo oder ſo ein ding vornehmen wirdt. 
Sollen derohalben auch die Eltern ihre Kinder nicht ſo liederlich vnd ohn 
bedencken in die Schule thun: ſondern es beyde ſelbſt, was alda geſchehen 
ſoll, erwegen, vnd den auch ihren Kindern, ſolches zu erwegen, anlaß geben. 

Machen eß alſo ſehr vnverſtändig die Eltern, welche das Kind, eben ſo 
zum Schulmeiſter, alß wie ein kalb zum Metzger, oder ſonſt ein vieh zur 
herde bringen: der Schulmeiſter mag ſich denn mit ihm plagen, wie er wil. 
Viel närriſcher aber machen es die jenigen, welche erſtlich auß den Prae— 
ceptoribus ſchreckbilder, auß der Schule aber eine marterſtuben machen, 
vnd alß denn leiten fie Sie ein. Welchs geſchicht, wenn die Eltern, oder 
das geſinde, vnbedachtſamer weiſe, den Kindern viel von producten in der 
Schule, von der ſchärffe der Schulmeiſter, vnd wie ſie ſie nicht werden laſſen 
mehr ſpielen vnd was dergleichen mehr iſt, ſchwatzen. Ich wil dich in die 
ſchule thun, ſpricht mancher Vatter; da, da wirſt du bald kürr werden, da 
werden fie dich wol deponiren etc. welds doch nicht datzu dienet, daß das 
Kind ſittſamer würde, ſondern daß es in der furcht gerathe, vnndt verzwei— 
fele, vndt einen halsſtarrigen kopff wider die Eltern vnd Schulmeiſter nehme. 
Derowegen denn verſtändige Eltern, oder vormünder vnd Pfleger, alſo ver— 
fahren ſollen. 1. Wenn ſich die zeit hertzu nahet, daß ſie ſollen in die ſchule 
geführet werden, da ſoll man zu ihnen, wie von einem Jahrmarckt (oder 
weinleſen) reden, daß fie in kurtzem werden in die Schule vnter andere kna— 
ben (mägdlein vnter die mägdlein) gehen, fein hübſch mit einander lernen, 
auch wol ſpielen. Da können ihnen Vatter vnd Mutter verheiſchen ſchöne 
kleider, einen ſchönen hutt, ein ſchön täffelein, ſchöne büchelein etc. Oder 
wenn ſie deſſen etwas ſchon zur hand haben, ihnen zeigen, aber nicht geben 
(damit ein gröſſeres verlangen in ihnen angereitzet werde) ſondern zuſagen, 
daß ſie es ihnen geben wollen, mit ſolchen worten: Mein liebes Kind, bete 
fleiſſig, daß die zeit bald komme, daß du in die Schule wandern mögeſt: 
Sey nur from vnd gehorſam. 2. Es iſt auch gutt, daß man es vor den 
Kindern offt lobe, welch ein herrliches ding daß ſey, in die Schule gehen 
vnndt etwas lernen. Denn auß ſolchen leuten werden groſſe Herren, Ampt⸗ 
leute, Doctores, Prediger, Bürgermeiſter, Syndici, Cantzeliſten, Rent⸗ 
ſchreiber, Kornſchreiber etc. alles hochgeehrte, wolbenamte, reiche, wolweiſe 
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leute, welchen andere groſſe ehre anthun. Darumb ſey es viel beſſer, in die 
ſchule gehen, als gänſe weiden, der ſewe hütten, hinder dem pfluge oder 
ſonſt hin vnd her gehen, vndt einen groben vnverſtändigen flegel geben. 
Vber das lernen fey keine arbeit nicht, ſondern ein ſpiel mit büchern vndt 
federn, ſüſſer den zucker. Vnndt damit fie ſolches ſpieles empfündnüß haben 
möchten, ſo ſchadets nicht ihnen kreyde in die hand zu geben, daß ſie auff 
ein täfflein mahlen vnd kratzen, wenn vnd wie fie wollen, ſtrieche, creuge, 
nullen, ſterne, bewme, pferde etc. es fey gleich dem ſelben ähnlich oder nicht, 
daran liegt nichts, wenn ſie nur ihre kurtzweil daran haben. Denn es iſt 
nicht möglich, daß es ohne nutz abgehen könne, weil ſie damit die hand zu 
den zügen bewegen, vnd hernach deſto leichter buchſtaben nachmahlen können. 
Summa, was man ihnen immer erdencken kan, damit in ihnen luſt zum ler— 
nen erwecket werde, daß alles hat alhier ſeine ſtatt. 

3. Vber daß, muſſen ſie ihnen gegen die, ſo ihre Praeceptores werden 
ſollen, ein gutt hertz machen, welchs auff mancherley weiſe geſchehen kan: 
Bißweilen, daß man den Praeceptor, den Herren Vatter, ohm, Patte, nach— 
bahr nennet. Denn, daß man lobet ſeine kunſt vnd weißheit, ſeine freundt— 
ligkeit vnd gütte; daß er ein gewaltiger mann fey, ſehr viel könne, vnd doch 
gegen die Kinder ſich ſo freundtlich erzeige. Es ſey wol wahr, daß er etliche 
Kinder pflege zu ſchmeiſſen, aber nur die vngehorſamen, muttwilligen, hals— 
ſtarrigen, fromme vndt fleiſſige Schüller, die hawe er nicht: er wieſe es den 
Kindern ſo fein, wie vnd was ſie aufſagen vnd ſchreiben ſollen ete. Solche 
dinge kan man ihnen alſo auff ihre kindiſche art erzehlen vnd dadurch alle 
furcht vnd ſchrecken von der Schul benehmen; auch endtlich durch fragen: 
Mein Kind, du wirſt ja gehorſam ſein? ſagt er, ja: ſo ſprich ihm wieder 
freundtlich zu, der Herr Praeceptor werde es auch gewiß lieb haben ete. 
Vnd damit ſich das kind mit ſeinem künfftigen Schulmeiſter auch beyzeiten 
ein wenig bekant mache, vnndt das er in der that ein ſolcher ſey, erfahre, 
als kan Vatter oder Mutter etwas mit dem Kinde (oder durch jemanden mit 
dem Kinde) ſchicken. Da dann der Schulmeiſter, als ein verſtändiger Man 
mit ihm wird glimpfflich vmbzugehen wiſſen, freundtlich anreden, ihm etwas 
ſchönes von büchern, mahlwerck, von musicalischen instrumenten, vnd 
womit das Kind möchte gewonnen werden, zeigen: bißweilen ihm etwas 
geben, verſtehe, ein büchlein, dinten fäßlein, heller, zucker, obſt vnd der— 
gleichen. Damit er aber nicht dürffe drauff ſpendiren, können es ihm die 
Eltern, weil es ihrem Kinde zum gutten geſchicht, vergelten oder ihm etwas 
voran ſchicken, daß er dem Kind, als von dem ſeinen hergebe. Alſo werden 
fie gar leicht zur Schule, zum lernen, vnd zum Schulmeiſter ein gutt hertz 
bekommen: ja wol, wo es eine gutte natur iſt, gar in eyfer gebracht werden: 
Vnd da iſt es denn ſchon halb gewonnen: denn die Schule wirdt ihnen nur 
ein ſpiel ſein, vnd werden zunehmen, das es luſt geben wirdt. 

4. Weil aber doch alle weißheit von dem Herren iſt, vnd bey ihm iſt 
ewiglich (Syr. 1. 1.) vnd Erß ijt, der auff dem wege der weißheit führet, 
vnd die weyſen regieret: denn in ſeiner handt ſindt beyde wir ſelbſt, vnd 
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onſere rede, datzu alle klugheit vnd kunſt in allerley geſchäffte: (Sap. 7. 15.) 
fo iſt es billich vnd nötig, daß die Eltern zu ſolcher zeit mit eyfrigem gebett 
ihre Kinder aufs newe Gott ergeben vnd befehlen, bittende, er wolle ihr 
ſchulgehen ſegnen, vnd auß ihnen gefäſſe ſeiner gnaden, vnd wo es ihm ge— 
fällig, ſeiner herligkeit werckzeuge machen. So machte es Hanna die Mutter 
Samuelis, vbergab ihn dem Prieſter Eli mit gebett. So vber antwortete 
David ſeinen Sohn Salomo dem Propheten Nathan. So machte es die 
Mutter M. Johannis Hussi, alß ſie ihn zum erſtenmahl vber feldt in die 
Schule führete, Kniete ſie im freyen felde etlichmahl mit dem Kinde nieder, 
vnd betete, vnd Gott erhörete fie, ond ſegnet ihr Kindt alſo, wie bekandt iſt. 
Denn wie ſolte Gott das, was ihm alſo mit weinen vnd threnen, vnd mit 
ſo eyfrigem hertzen aufgeopffert wird (zu vor im Mutter leibe, darnach bey 
der H. Tauffe, vnd alda wiederumb) von ſich ſtoſſen? wie ſolte er ein ſolch 


_ opffer nicht auff vnd annehmen? Es iſt ja vnmöglich. Darumb kan Vatter 


vnd Mutter zu ſolcher notturft diß gebetlein haben. 

Allmächtiger Gott, du Schöpffer alles lebendigen fleiſches, der du der 
rechte Vatter bift, vber alles, was Kinder heiſt im Himmel vnd auff erden: 
du allerhöchſter Herſcher vber Engel vnd Menſchen: der du nach dem ewigen 
recht, welches du in allen deinen geſchöpffen haſt in deinem Geſetz angeordnet, 
daß alle erſtlingen des erdgewächs vnd alle erſte geburt unter den menſchen 
vnd dem vieh dir geheiliget werde, oder ja nach deinem willen mit einem 
andern opffer gelöſet würden. Siehe, ich dein elender knecht, der ich (oder 
ich deine elende magd, die ich) von deinem ſegen dieſe frucht meines leibes 
(iſt es ein erſt gebornes Kind, ſo kan ſie ſagen, die erſte geburt meines lei— 
bes) empfangen hab, vbergebe vnd auf opffere dieſelbe wiederumb in tiefſter 
demutt dir, meinem Schöpffer, meinem Vatter, meinem Herren, daß du mein 
ond meines ſaamens Gott ſeyeſt in ewigkeit. Ach gnade, gnade, gnade, iſt 
ons gleubigen allen wiederfahren, daß wir auß den menſchen zu erſtlingen 
Gott vnd dem lamb erkaufft ſindt (Apoc. 14. 4.) Beſtetige ſolches, o mein 
erbarmer, auch bey dieſer meiner leibes frucht, daß ſie ſey in der zahl der 
verſiegelten, vnd empfahe daß erbe, ſampt denen, die geheiliget werden. 
Vndt weil ich dif Kind dem Jugendmeiſter vberantworte, damit es möchte 
völliger in weißheit vnd kunſten zunehmen: ſo bitte ich, gib ihm datzu ſeinen 
ſegen, damit es mit hülffe deines heiligen Geiſtes verſtehen lerne, was dir 
wolgefellig ijt, vnd lerne wandeln in deinen gebotten. Herr, deine furcht 
iſt der weißheit anfang. Erfülle, o Heiliger Gott, ſein hertz mit deiner 
furcht, erleuchte es mit dem licht des verſtandes nach deinem wolgefallen, 
damit wo du ihm ſein leben friſten wirſt, es wachſen möge dir zu ehren, dem 
nechſten zu nutz vnd ihm ſelbſt zur ſeligkeit. Erhör dif mein gebett, allers 
liebſter Vatter vnd erfülle das ſeuftzen deines Knechts, (deiner Magd) vmb 
Jeſu Chriſti onfers fürſprechers vnd mitlers willen, welcher die kleinen finds 
lein, fo zu ihm gebracht werden, auf ſeine arm genommen ſie gehertzet vndt 
geſegnet hat: Vatter vnſer, der du biſt im himmel ete. 
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